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Tey der Ausſtellung feiner erſten Ber, 
ſuche, gibt die Jugend einem je— 
den Verfaſſer, wenn er nicht ganz von 
Talenten entbloͤßt iſt, allgemein anerkannte 
Anſpruͤche auf billige Beurtheilung. Aber 
wenn feine Eigenliebe dieſe Anſpruͤche miß⸗ 
braucht, wenn er Schonung fuͤr Beyfall 
und Nichtabſchrecken fuͤr eine Auffoderung 
nimmt, die unreifen Geburten ſeiner Muſe 
zu ganzen Baͤnden in die Welt zu ſchicken; 
fo läuft er Gefahr, die Nachſicht des Pu— 
blikums zu ermuͤden, und um ſo ſtrenger 
behandelt zu werden, je hoͤher geſpannt die 
Erwartungen waren, die man von der kuͤnf— 
tigen Entwickelung ſeiner Faͤhigkeiten gefaßt 


MO TBorPede 


hatte. Dieſe Betrachtung, deren Nichtig- 
keit ſich durch taglich neue Beyſpiele beſtaͤ— 
tigt, hat es mir zur Pflicht gemacht, die 
Sammlung meiner, in verſchiedenen pe⸗ 
riodiſchen Schriften zuerſt erſchienenen, 
Gedichte bis zu dem Zeitpunkte auszuſe⸗ 
tzen, wo ich ihren Maͤngeln, wenigſtens in 
Ruͤckſicht auf Ausdruck, Korrektheit und 
Wohlklang, nachzubelfen, und ihnen eine 
kleine Auswahl noch nicht bekannter, neue⸗ 
rer Stuͤcke beyzugeſellen, im Stande war. 

Keine Dichtungsart kann des aͤußern 
Schmuckes weniger entbehren, als die ſoge⸗ 
nannte leichtere, deren Gegenſtaͤnde ſich 
auf ſanfte Empfindung, feinen Spott und 
ſaßliche Philoſophie des Lebens einſchraͤnken. 
Die Urſache liegt am Tage. Je kleiner ein 
Gemaͤlde iſt, um ſo mehr faͤllt jede Vernach⸗ 
laͤßigung des Details ins Auge. Wenn der 
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hohe lyriſche, oder epiſche Dichter Sprache 
und Kritik, als Sklavinnen, an ſeinen 
Triumphwagen feſſelt; wenn er Dunkelhei— 
ten der Einkleidung durch Kuͤhnheit der Ges 
danken, und Lcenzen, die ein zartes Ohr be— 
leidigen, durch Zauber der Phantaſie ver⸗ 
geſſen zu machen weiß; ſo verfehlen das 
Lied, die Epiſtel, die Erzaͤhlung u. ſ. w. 
ihres Zwecks in eben dem Verhaͤltniſſe, als 
ſie ſich von Sorgfalt des Versbaues, von 
Beſtimmtheit des Sinnes, und von jener 
ungekuͤnſtelten Geſchmeidigkeit und Grazie 
der Dikzion entfernen, durch welche ſich die 
fluͤchtigen Gedichte der Franzoſen vor den 
aͤhnlichen Arbeiten aller neuern Nationen 
auszeichnen. Das Genie macht in jeder 
Gattung Ausnahmen; aber feine Verirrun⸗ 
gen find keine Muſter; und wenn hirnloſe 
Nachahmer die Poeſie zur Baͤnkelſaͤngerey 
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herabwuͤrdigen, geben ſie ſich fruͤh oder ſpaͤt 
dem Gelaͤchter preis. 

So ſehr es ſeit einiger Zeit Mode ges 
worden iſt, das dichteriſche Verdienſt der 
Franzoſen zu verſchreyen; ſo wenig trage 
ich Bedenken, den Einfluß hier dankbar 
zu bekennen, den eine lange Bekannk⸗ 
ſchaft mit dieſen liebenswuͤrdigen Schrift: 
ſtellern auf die Bildung meines Ge— 
ſchmacks gehabt hat. Die unverkennba— 
ren Belege dieſes Geſtaͤndniſſes in der 
vorliegenden Sammlung ſelbſt aufzuſu— 
chen, uͤberlaſſe ich der Beleſenheit eines 
Jeden, ſo wie ſeinem Scharfſinne, den 
Werth oder Unwerth derſelben zu be 
ſtimmen. 
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J. 


An meine Freunde. 


1 7 6 8. 


5 55 ſah die Welt — mir ſangen keine 
* Muſen, 
Mir duͤftete nicht Paphos Myrtenhain; 
Doch ſog ich, an der beſten Mutter 
| Buſen, 
Bewunderung des Schoͤpfers ein; 


A 


Und heißen Dank, daß er, fein Lob 
zu melden, 
Auch mich auf dieſen weiten Schauplatz rief, 
Aus jenem Staube, wo ich unter Helden 


Und unter Hirten ſuͤhllos ſchlief; 


Auch lehrte ſie mein Herz, die Menſchen 
lieben, 
Die, arm und reich, ſtets meine Bruͤder 
ſind; 
Und edlen Drang, Erbarmen auszuuͤben, 


Dem Reiz des Eigennutzes blind; 


Und Sanfſtmuth, Andrer Fehler zu er— 
tragen, 

Nicht zu verbammen aus ererbtem Wahn; 

Und Muth, mein Leben fuͤr den Freund zu 
wagen, 


Wenn ich fuͤr ihn nicht leben kann; 


ur 


Und o! die Kunft, bey laͤndlichrohen 
| Speiſen 
Der Fuͤrſtentafeln eitlen Ueberfluß 
Froh zu entbehren; wie die alten Weiſen, 
Sich gleich zu bleiben im Genuß. 


Da ſah den Jauͤngling eine Muſe 
bluͤhen, 
Gewann ihn lieb, goß in ſein weiches Herz 
Gefuͤhl, bey ihren Choͤren zu entgluͤhen, 


Und neue Freude, neuen Schmerz, 


Bey ſchoͤnertraͤumten Bildern, zu em— 
pfinden — 
Wenn Freundſchaft uͤber einer Urne klagt, 
Sich Liebende, in Wuͤſten, wiederfinden, 


Der Held in Feſſeln nicht verzagt. 


Nun wagt er gar, die Laute ſelbſt zu 
ſchlagen, 

Allein ſein kleines Lied wird nicht empor 

Verwegen fliegen an des Donnrers Wa— 
gen — 


Es ſaͤuſelt um der Freundſchaft Ohr. 


Beſcheiden rieſelt fo durch Blumenpfade 
Der kleine Bach, von ſtolzen Fluͤſſen fern; 
Doch waͤhlen ihn zum zeugenfreyen Bade 


Die Grazien und Daphne gern. 


II. 


Die Freundſchaft. 


Wo Tugend nicht, noch Geiſtesgabe 
Den Eigenſinn des Schickſals ruͤhrt, 
Das uns den kurzen Weg zum Erabe 
Durch Blumenftlur und Wuͤſte führe, 
Weil alles hier den Wechſel fuͤhlet, 
Das Gluͤck mit unſern Wuͤnſchen ſpielet, 
Das beſte Herz ſich oft verirrt 

Und ſeines Irrthums Opfer wird; 
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Soll ich mit finſterm Blick und traͤge, 

Tief in mich ſelbſt verhuͤllet, gehn; 

Nicht Blumen pfluͤcken, die am Wege 

Sich duͤſtend mir entgegen blaͤhn? 

Voruͤbereilend froſtig gruͤßen 

Den guten frommen Wandersmann; 

Nicht freundſchaftlich mich an ihn ſchließen, 

Und, ach! ſo lang ich immer kann, 

Das Gluͤck, ein Menſch zu ſeyn, ge— 
nießen? 

Erfindungsreich zu ihrer Qual 

Iſt die Vernunft, die dieß befahl. 

Zum Vorrecht ward ſie uns gegeben; 

Doch ach! indem wir uns durch ſie 

Vor allen Thieren ſtolz erheben, 

Verbittern wir uns ſelbſt das Leben 

Und erndten Gram für unſre Muͤh. 

Ein guter Gott hat nicht vergebens | 

Geſtreuet Freuden ohne Zahl 


Auf die bedornte Bahn des Lebens; 

Er laͤßt von allen uns die Wahl. 

Hier beut der Reichthum ſeine Schaͤtze; 
Dort zeigt der Ruhm uns goldne Plaͤtze, 
Noch unerfuͤllt im Goͤtterchor; 

Auch ſteigt im lachenden Gefilde 

Der Tempel Amors dort hervor; 

Daß er ſein rohes Herz zur Milde, 

Zur Anmuth ſeine Sitten bilde, 

Eilt flatternd ihm der Juͤngling zu; 

Ihn ſuchet laͤchelnd ſelbſt der Weiſe, 

Und ſammlet hier, durch kurze Ruh, 
Sich neue Kraͤfte zu der Reiſe. 

Ruhm, Liebe, Reichthum weicht zuruͤck! 
Erhabne, ſanfte Seelen finden, 

Sich ſehen, Sympathie empfinden, 

In Einem heitern Augenblick 

Auf Ewigkeiten ſich verbinden; 

Dieß iſt der Menſchheit erſtes Gluͤck, 


| 


Und dieſes nur kann mich entzuͤnden! 
Es iſt ſo reizend, ſeinem Pfad 

In Wuͤſten, die kein Fuß betrat, 
Mit einem Freunde nachzuſpůren; 

So reizend, mit geſchlungner Hand, 
An einer gaͤhen Tiefe tand, 

Auf morſchen Stegen ſich zu fuͤhren; 
Dem Duͤrſtenden, aus hohler Hand, 
Den erſten Labetrunk zu bringen; 
Wenn Stuͤrme gegen Stuͤrme ringen 
Und Wanderern Verderben draͤun, 

Mit ihm des Mantels Schutz zu theilen, 
Und in dem ſchauervollſten Hain, 
Do Raͤuber lauern, Wölfe heulen, 
Beym Mittagsſtral, bey Mondenſchein, 
Durch Unſchuld ſicher zu verweilen; 
Noch reizender, des Schoͤpfers Macht 
Mit der Muſik des Hains zu preiſen; 


In einer hohen Linde Nacht 


Am Tiſche der Natur zu ſpeiſen; 
Bey jedem muͤherfuͤllten Gang 
Sich zu ermuntern mit Geſchwaͤtzen, 
| Und, unter freudigem Geſang, 
An kuͤhle Bäche ſich zu ſetzen. 

x | 

O Freundſchaft, erſtgebornes Kind 
Des liebevolleſten der Weſen, 
Suͤß, wie die Traͤume vom Geneſen 
Dem hofnungsloſen Kranken find! 
O, dieſes Lebens Labyrinth, 
Was waͤr' es ohne dich? Verbreite 
Dein mildes Licht auf meinen Schritt! 
Stolz auf dein goͤttliches Geleite, 
Geh' ich, wohin du fuͤhreſt, mit. 
Als Knaben haſt du mich getragen, 
Als Juͤngling warnend mich gelenkt; 
Erbarmt haſt du dich meiner Klagen, 


Auf Wunden, die du mir geſchlagen, 
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Mit neuen Freuden mich getraͤnkt. 
Dich will ich im Genuß verehren, 
Dir will ich danken im Verluſt; 
Es ſtillen ſich des Abſchieds Zaͤhren 
An eines neuen Freundes Bruſt; 
Oft, wenn das wunde Herz noch blutet, 
Fuͤhrt den Gefaͤhrten unvermuthet 
Ein Umweg wieder auf uns zu; 
Die fruͤhe ſich verloren hatten, 
Begegnen ſich im Abendſchatten, 
Und gehen Hand in Hand zur Ruh. 


Ihr, meiner Wallfahrt erſte Wonne, 
Ihr Edlen, die mein Arm umſchloß, 
Als noch auf uns die Morgenſonne 
Ihr allbelebend Feuer goß, 

Vergebens gruͤßet euch mein Seegen, 
Vergebens wallt euch meine Bruſt, 
Streckt ſich, zur ſuͤßgewohnten Luſt, 
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Mein Arm dem eurigen entgegen! 

Ihr ſeyd zerſtreut! Auf fernen Wegen 
muß ich, ein Spiel des Schickſals, 
11 gehn? 4 
O! werd' ich in den dunklen Gründen, 

Durch die ſich meine Schritte winden, 


Nicht Einen von euch wiederſehn? 


I? 
III. 
Pflicht und Liebe. 
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3 u, der ewig um mich trauert, 


e, 
Nicht allein, nicht unbedauert, 


Juͤngling, ſeufzeſt du; 
Wann vor Schmerz die Seele ſchauert, 


Luͤget meine Stirne Ruh. 


Deines naſſen Blickes Flehen 
Will ich, darf ich nicht verſtehen; 
Aber zuͤrne nicht! 

Was ich fuͤhle, zu geſtehen, 
Unterſagt mir meine Pflicht, 


Unbekannt mit Reu' und Leide, 
Wie die Laͤmmchen auf der Weide, 
Spielten ich und du. 

Jeder Tag rief uns zur Frende, 


Jede Nacht zur ſanften Ruh, 


Ewig ſind wir nun geſchieden! 
Damon, liebſt du Philaiden, 
Fleuch ihr Angeſicht! 

Nimm ihr nicht der Tage Frieden, 


Und der Naͤchte Schlummer nicht! 


Freund, ſchweif! aus mit deinen 
Blicken! 
Laß dich die Natur entzuͤcken, 
Die dir ſonſt gelacht! 
Ach, fie wird auch mich begluͤcken, 
Wenn ſie dich erſt gluͤcklich macht. 


Trauter Juͤngling, laͤchle wieder! 
Sieh, beym Gruße froher Lieder, 
Steigt die Sonn' empor! 

Truͤbe ſank fie, geſtern nieder; 


Herrlich geht ſie heut' hervor. 


15 
IV. 


Laura 
am Morgen nach ihrer Brautnacht. 


2288 


Ein wenig blaß, doch ſchoͤn, wie die be— 
lohnte Liebe, 

Vom ſuͤßeſten der Traͤume kaum erwacht, 

Schleicht fie zum Garten; doch iſt fuͤr des 
Morgens Pracht 

Ihr ſchmachtend Auge noch zu truͤbe. 

Ihr Damon ſieht ein Kind der letzten Nacht, 

Ein Roͤschen, eilt, und bringt es ihr, und 
lacht, 

Und kuͤſſet ſie, und ſpricht: O Laura, mei— 

| ne Liebe! 
Wann bringſt du mir ein Kind der letzten 
Nacht? 
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V. 
Du und Sie. 


4 , 38 


1 
W blieb die Zeit, die ſeelige, 

Ach, Röschen, als Du, ganz Natur, 
Gehuͤllt in deine Grazie, | 

Vom Putze fern, von Amorn nur 
Begleitet, ſchuͤchtern wie ein Dieb, 15 
Geſchlichen, in der Daͤmmrung, kamſt, 
Den Himmel in mein Stuͤbchen brachteſt, 
Dich zu mir ſetzteſt, und vorlieb 


Mit einer armen Mahlzeit nahmſt, 
Die Du zum Goͤttermahle machteſt; 
Dann bey der Herzen ſuͤßem Tauſch, 
Vergnuͤgen gabeſt und empfingeſt, 

Und mich, in meines Gluͤckes Rauſch, 


Einſchlaͤferteſt und hintergingeſt, 


Du wußteſt nichts von Gold und Ehren 

In jener unſchuldvollen Zeit; 
Doch gab der Goͤtter Guͤtigkeit 
Dir, Rang und Schaͤtze zu entbehren, 
Ein Seelchen, ohne Sorg' und Harm, 
Das leicht auf Roſenfluͤgeln ſchwebte, 
Ein Herz, das, liebereif und warm, 
In einem weißen Buſen bebte, 
Ein zauberiſches Augenpaar, 
Und ſechzehn oder achtzehn Jahr. 
O, wenn ſie ſo viel Anmuth ſchmuͤcket, 
Wenn ihr die Schelmerey fo gluͤcket, 

B 


Welch Mädchen ift kein Schmetterling, 

Kein Schalk? Du warſt es, ſuͤßes Ding, 

Und (Amor ſchenk's mir armen Suͤnder!) 

Ich liebte Dich darum nicht minder. 
Madam, Ihr Loss voll Herrlichkeit 

Und voll Tumult, wie himmelweit 

Iſt's nicht vom wonnereichen Frieden, 

Der damals Sie umſchloß, verſchieden! 

Der Schweitzer dort, der, grau und breit, 

Von Ihrer Thuͤre niemals weichet, 

Stets luͤget, iſt ein Bild der Zeit. 

Mich duͤnket, Roͤschen, er verſcheuchet 

Der Lieb' und Freude Goͤtterchen: — 

Sie traun ſich nicht mehr in Ihr Zimmer, 

Sie fliehn der großen Spiegel Schimmer, 


Die armen, nackten Kinderchen! 


Ach! wie ſie in Dein Kaͤmmerchen 


Sonſt durch zerbrochne Scheiben ſchluͤpften, 
Und gaukelnd um Dein Bettchen huͤpften! 


Nein, dieſer glaͤnzende Pallaſt, 
Madam, voll perſiſcher Tapeten; 
Der Thronenhimmel von Damaft, 
Wo, trotz dem Zauberſchall der Flöten, 
Die Langeweile Ihrer harrt; 

Der Nachttiſch, der von Silber ſtarrt; 
Die goldlakirte Staatskaroſſe, 

Sammt jener bunten Leutchen Troſſe, 
Sammt jenen Schäden, die ſie ziehn; 
Die Meißner Vaſen und Statuͤ'n, 

Die dort auf dem Kamine prangen; 
Die wolluſtreichen Schildereyn, 

Die uͤber allen Thuͤren hangen; 

Die Aeffchen, Huͤndchen, Papageyn, 
Die Sie mit eignen Haͤnden fuͤttern; 


Die Kronenleuchter von Demant, 
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Die ſchwer an Ihren Ohren zittern; 
Die Perlenfeſſeln um die Hand — 
All dieſer Prunk, all dieſer Tand, 
Beduͤrſniſſe des Ueberfluſſes, 

Die jezt Ihr kaltes Herz verehrt; 
Sie ſind fuͤrwahr nicht Eines Kuſſes, 


Den Du mir damals gabeſt, werth, 


Z wolluſtreichen Phantaſie'n, 


Zu Freuden, welche ſchoͤne Seelen 
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An unſichtbaren Ketten ziehn, 


Daß alle Sorgen, die ſie quaͤlen, 


ä 
— — 


———— — 


Auf Fittigen der Winde fliehn, 


— 


Daß ihre ſtarren Blicke glänzen, 


Ihr Buſen klopft, die Wange glüht, 
Und nah' an der Unſterblichen Gebiet 


22 — 

Die dichtriſchen Ideen graͤnzen; 

Zu allem, was Natur vermag, 

Wenn ihr die Kunſt die Haͤnde bietet; 

Kurz zur Illuſton — fie, die uns manchen 
Tag 

Verkuͤrzt, vor Ekel uns behütet, 

Und Reiz und Mannichfaltigkeit 

In dieſes Einerley von Muͤh' und Kummer 
ſtreut! 

Ein Augenblick, den ſie gewaͤhret, 

Gilt eine lange Wirklichkeit, 

Und ach! wer ihrer ſtets entbehret, 

Der muß in dieſer Pilgerzeit 

Mehr, als wir andern Menſchen, gaͤh— 
nen! — 

Zu ihren wundervollen Scenen, 

Ihr Freunde, laden wir euch ein; 

Und bringet ihr ein Herz, geſchaffen zum Em— 
pfinden, 
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So ſoll es uns, dieß Herz zu lenken, zu 
entzuͤnden, 


Das ſuͤßeſte Geſchaͤfte ſeyn. f 5 


Wir wechſeln, wie's im Leben pflegt zu 

gehen, 

Das Frohe mit dem Ernſten ab; 

Wo Hirtenreihn ein Mayenfeſt begehen, 

Da warnt ſie hinterm Roſenſtrauch ein Grab. 

Ihr alle kennt den Ort, wo Freud' und 
Schmerz entſtehen; 

Ihr Bette theilt ein Blumenrand nur ab; 

Beym kleinſten Sturm vermiſchen ſich die 
Wellen, 

Durch Sympathie verwandt; 

Und weh dem Sterblichen, der Eine dieſer 
Quellen 


Sich zu verſchließen unterſtand! 


Die Menſchheit läßt ſich nicht ihr ſüßes 
Vorrecht nehmen. 
Wild iſt der Blick, der nie in Thraͤnen 
ſchmolz, 
Und ihrer ſich zu ſchaͤmen 
Iſt Leichtſinn oder Stolz. 
Zu neuer Kraft gedeiht dem Geiſt ein wenig 
Graͤmen; 
Doch, wie der Magen durch Confekt, 
Wird er geſchwaͤcht durch allzuvieles Lachen, 
Er darbt im Ueberfluß von tauſend ſchoͤnen 
Sachen, 
Waͤhlt und verwirft, und weiß nicht, was 
ihm ſchmeckt. 
O, wenn nur Einen Trieb, der Euch 
im Buſen ſchlief, 
Der Muſe Silberton zu edlen Thaten rief; 
Wenn ihr, von dem Gefühl des Elends noch 


durchſchauert, 


Mit Einem Leidenden getrauert; 

Wenn, von der Tugend Ideal entgluͤht, 

Ihr unermuͤdet euch ihm gleich zu ſeyn 
bemuͤht, 

Dem Narren, den ihr hier im Konterſey bes 
trachtet, 

Im Leben duldſam wicht, und dachtet: 

Die Welt iſt groß genug fuͤr mich und ihn; 

Wenn ihr Vapeurs und Wetterlaun' und 
Spleen 

Bey deutſchem Witz und deutſchen Melodie'n 

Weg aus dem deutſchen Buſen lachtet; 

So war der kleine Zoll, den ihr der Muſe 

brachtet, 
Ein Kapital, auf Wucher ausgeliehn. 


VII. 


Der Fehlen 


17 6 9. 


D. Winters Huͤlle deckte 
Nicht mehr die oͤde Flur. 

Der Hauch des Lenzes weckte 
Die ſchlafende Natur: 

Es wurden ſchon die Schatten, 
Es duftete der Pfad, 

Den Flora mit dem Gatten 


Sünsft, Hand in Hand, betrat. 
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Blauaͤugige Amoͤne, 
Ertoͤnete mein Lied, 
Veraͤndert iſt die Scene, 
Der rauhe Winter flieht; 
Kein Nordwind drohet weiter 
Der zarten Paut Gefahr, 

Ein Weſt, wie du ſo heiter, 


Spielt um dein blondes Haar. 


Des Fruͤhlings erſte Blume, 
Komm, ſuche ſie mit mir! 
Zu Venus Heiligthume 
Bring' ich ſie dann mit dir, 
Daß ſie das Denkmal kraͤnze 
Des Dichters, deſſen Lied 
Unſterblich, gleich dem Lenze, 


Dem er es weihte, bluͤht. 


Dann ſchleichen wir zur Laube, 
Bey meiner Floͤte Schall; 
Dort girrt die Turteltaube, 
Dort aͤchzt die Nachtigall. 
Dort wollen wir im Kuͤhlen, 
Des Neides Aug’ entruͤckt, 
Die Macht des Gottes fuͤhlen, 


Der alles neu begluͤckt. 


Sie theilte das Verlangen, 
Das meine Bruſt empfand; 
Es gluͤht' auf ihren Wangen, 
Es ſchlug in ihrer Hand. 

Doch ſchnell benetzten Zaͤhren 
Den unruhvollen Blick; 
Mit jungfraͤulichem Wehren 


Zog ſie die Hand zuruͤck. 


U 


Du weigert dich, Amoͤne! 
Iſt's Mißtraun? iſt es Scherz? 
O trockne dieſe Thrane! 
Du kenneſt Damons Herz! 
Auch in verſchwiegnen Lauben 
Iſt's, wie die Quelle, rein, 
Und ohne Falſch, wie Tauben, 


Und ganz, Amoͤne, dein! 
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VIII. 


An zwey Brüder, 


1 7 6 9. 


Gedore Bruͤderpaar, den edlen Tynda— 
| riden 

An Jugendkraft und Muth und treuer Freund— 
ſchaft gleich; 

Euch ſey vom Vater Zevs ein beßres Loos 

| beſchieden; 

Genießt des Lebens Gluͤck in ungeſtoͤhrtem 
Frieden; 

Und wenn euch Roß und Wein und Nym— 
phen einſt ermuͤden, 


Schifft nach Elpſium zugleich! 
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2 IX. 


Tärguin und Lukrezig. 


Romanze. 


1 7 6 9. 


Da, wo der Tiberſtrom ſein Gold 
Durch Aun, die immer grünen, 
In hundert Labyeinthen rellt, 

Vertieft' ich mich, eh ich's gewollt, 


In ſchaurigen Ruinen.“ 


— 


— 
na 


a 


BL ne F 1 2 3 


= rn a en 


nn — 


Da fand ich eine Schilderey, 
Halb von der Zeit verzehret. 
Ich rieth nicht lange, was es ſey; 
Auf einem Taͤfelchen dabey 


War alles treu erklaͤret. 


Ihr Herren Knaben groß und klein, 
Ihr kennt dieß Abentheuer; 
Euch Schoͤnen, denen kein Latein 
Schulmeiſter in die Koͤpfe blaͤun, 
Cuch ſing' ich's in die Leyer. 


Einſt war ein ſchoͤnes Weib, genannt 
Lukrezia, die Keuſche. 
Tarquin, ein Prinz in ihrem Land, 
War ſchoͤn, wie ſie; doch ſein Verſtand 


Macht' eben kein Geraͤnſche. 


Gefuͤhlvoll war Lukrezia, 
Wenn Pflichten ſie nicht banden; 
Tarquin entbrannt', als er ſie ſah; 
Nur war's ein Ungluͤck, ſiehe da! 
Daß ſie ſich nicht verſtanden. 
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Von Liebe heiß, berauſcht von Wein, 


Geſalbt wie Nachttiſchhelden, 
Drang er einſt in ihr Zimmer ein; 
Vorzimmer pflegten nicht zu ſeyn, 


Auch ließ man ſich nicht melden. 


Sie ſtutzt, ſetzt ſich in Poſitur, 
Und eilt mit ſtolzen Schritten 
Nach ihrer Klingel; haͤtte nur 
Der Schalk nicht insgeheim die Schnur, 
Aus Vorſicht, abgeſchnitten. 

C 


| 
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Er ſchwoͤrt ihr unverfaͤlſchte Treu, 
Er ſtellt ſich fromm und ehrlich, 
Und ſinkt auf beyde Knie dabey; 
Man ſagt, in dieſer Stellung ſey 
Ein Jüngling ſehr gefährlich, 


Jetzt trotzt er ihrem Ach und Weh, 
Trotzt auf der Thuͤre Riegel; 

Sie faͤllt im Kampf auf's Kanapee, 
So ſchwer iſt's, daß man ſtcher ſteh' 
Auf Boden, glatt wie Spiegel.“ 


Wenn wir die Ehrfurcht ſo entweihn, 
Schweigt nie ein Weibchen ſtille; 
Doch der muß doppelt ſtrafbar ſeyn, 
Dem ihre Blicke nicht verzeihn 


In des Vergnuͤgens Fuͤlle. 


— 5 
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Lukrezia, zu treugeſinnt, 

Iſt ihrer Wuth nicht Meiſter. 

Sie bringt ſich um vor Schaam, das Kind! 

Heil unſrer Zeit! Die Damen ſind 


Nicht mehr ſo ſchwache Geiſter. 


10%. Ueber 
Kaͤſtners Lobrede auf Leibnitz. 


I 55 


Din Galliern, die ihn gekroͤnet hatten, 
Rief mit umwoͤlktem Blick Leibnitzens 
großer Schatten: 


Weg mit dem Lorberzweig, von Fremden mir 


Ein Deutſcher lobe mich, der mir am Geiſte 
gleicht! 
Da lobte Kaͤſtner ihn, da laͤchelte der 


Schatten. 
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XI. 


Sinngedicht von H. Kaͤſtner 
uͤber den Eintritt der Venus in die 


Sonne. 


Goͤttingen, den 3. Junius, 1769. 


@ 

urwahr ich thaͤte ſelbſt, wenn ich 
Cytheren haͤtte, 

Was Phoͤbus jetzo thut — er geht 


mit ihr zu Bette. 


XII. 


Antwort 


bey der Durchreiſe der koͤnigl. Braut 
von Preußen. 


Göttingen, den 11. Jun. 1769, 


Di jugendliche Cypris haͤtte 

Bey Phoͤbus juͤngſt dein ſcharfer Blick 
geſehn? 

Erſt heute ſah ich ſie zu ſeinem Roſenbette, 


Geleitet von Minerven, gehn. 
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Ac was iſt die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 
Sorgenlos, wie Kinder, 
Fuͤhrt ſie uns durchs Leben. 
Unſer ganzes Leben 


Flieht mit ihr geſchwinder, 
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Als uns ohne Liebe 
Sonſt ein Tag verging! 
Ach, was iſt die Liebe 


Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 


Ach, was iſt die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 
Muth gibt ſie zur Arbeit, 
Hilft ſie uns verrichten. 
Eine Blumenkette 
Werden unſre Pflichten, 
Und am Thron der Liebe 
Haͤngt der Kette Ring. 
Ach, was iſt die Liebe 


Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 


Ach, was iſt die Liebe 


Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 


Unſre Seele hebet 

Sich auf ihrem Fluͤgel, 

Unſre Seele ſchwebet, 

Neu von ihr belebet, 

Ueber Thal und Huͤgel, 

Gleich dem Schmetterling. 
Ach, was iſt die Liebe 
Fuͤr ein ſuͤßes Ding! 
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XIV. 


Epiſtel 


An Herrn und Frau von St. 
als ſie ſich auf ihre Guͤter zuruͤckzogen. 


77 7 7 3 


W. ein Roman, von zehn bis zwanzig 
Tomen, 

Der uns von Feyn und Zauberern und 
Gnomen, 

Die einem treuen Paare nachgeſtellt, 

Zur Beſſerung von Herz und Sitten un— 
terhaͤlt; 
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Uns lehret, wie ſich die Verliebten 
Viel Jahre lang in der Geduld, 

Der beſten Erdentugend, uͤbten; 
Auf eines guten Gottes Huld, 

Der fromme Liebe ſchuͤtzet, harrten; 
Und bald im wohlverwahrten Garten, 
(Der Held ſchlich durch die Hinterthuͤr hinein) 
Wenn alles ſchlief, bey Mondenſchein 
Sich ſahen, ſeufzten, wenig ſagten; 
Bald, mittelſt der Verſchwiegenheit 
Von einer Zof', ihr Herzeleid 
Herzbrechend ſich in Briefen klagten, 
Und Gut und Blut, die Wachſamkeit 


Der Huͤter zu betriegen, wagten; 


Und wie ſie neue Suͤßigkeit 
Selbſt in dem Widerſtande fanden, 
Sich taͤglich heiliger verbanden, 


r en 
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Je mehr ſie Schwierigkeiten ſahn; 


Wie ſolch ein nuͤtzlicher Roman 
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ding Eure Liebe ſich einſt an. 

Doch nach Verlauf der erſten Baͤnde, 

(Eh' noch von einer Raͤuberſchaar, 

Von Blut, Entführung, von Gefahr 

Zu fallen in Korſarenhaͤnde, 

Und daß, nach Sturm und Schiffbruch, 
ein Barbar 

Auf wuͤſter Inſel die Geliebte ſchaͤnde; 

Von Fieber, Ohnmacht, Todtenbaar 

Und Thurmeinſperren Rede war;) 

Da huͤpftet ihr geſchwind ans Ende 

Und wurdet gluͤcklich; ſeyd's; und eilt, 

Das Loos, das euch der Himmel zugetheilt, 

In einer Freyſtatt zu genießen, 

Wo Ruh' und Einfalt euch umſchließen 

Und nur die Liebe mit euch weilt; 

Die Liebe, die dem falſchen Schwarme 

Des Hofes gern entſagt, der ganzen Welt 


vergißt, 


Und fich in ihres Abgotts Arms 
Die Welt, der Himmel iſt. 
Ich, den umher im Kreis von Wuͤnſchen, 
. Planen, Zielen, 
Ein Wirbelwind zu lange raſtlos trieb, 
Mißguͤnſtig wird’ ich hin nach eurer Freyſtatt 
ſchielen, 
Wenn (gönnt mir dieſen Troſt!) wenn Hof; 
* nung mir uicht blieb', 


Einſt mein Romaͤnchen auch ſo glücklich aus 


Vim Kopfe bis zum Fuß ein Bild der 

| neuſten Mode, 

Verwundert ſich Belinde faſt zu Tode, 

Daß Niemand fie bemerkt, daß Niemand 
von ihr ſpricht. 

Belinde, bringe dein Geſicht, 

Ach, dein Geſicht! erſt wieder in die Mode. 


———— 


47 


und XVI. 


587 . 


Buder war ein reicher Mann, 
Hatte Haus, und Hof, und Garten, 
Schmaußte, zechte, ſpielte Karten, 


Lebte wie der Tartarchan. 
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Stark war feines Körpers Bau, 
Feurig waren ſeine Blicke, 
Aber, ach! ein Mißgeſchicke! 


Aber, ach! ſein Bart war blau. 


Doch durch ſeines Goldes Kraft 
Trieb er jedes Herz zu Paaren, 
Und ſchon zwanzig Weiber waren 


Durch den Tod ihm weggerafft. 


Er laͤßt, immer fort zu freyn, 
Sich die Muͤhe nicht verdrieſſen, 
Setzt, den Antrag zu verſuͤſſen, 


Stets die Frau zur Erbinn ein. 


Von zwey Schweſtern der Galan 
Wird er jetzo; Schmauſereyen, 
Schauſpiel, Ball und Mummereyen 


Stellt er ihrentwegen an. 
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Bietet ihnen Gold, wie Heu. — 
Einſtens, als ſie Kaffee trinket, 

Spricht die Juͤngſte: Hum! mich duͤnket, 
Daß ſein Bart ſo blau nicht ſey. 


Friſch gewagt iſt halb gethan; 
Hurtig muß ihn Trulle freyen; 
Schauſpiel, Ball und Schmauſereyen 


Gehen nun von neuem an. 


nn 
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Drauf fuͤhrt er ſein Weibchen fort; 
Ein Kabriolet mit Sechſen 
Bringt, als koͤnnte Blaubart hexen, 


— 


Sie an den beſtimmten Ort. 


ee 
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Gleich der Feen-Koͤniginn 
Lebt hier Trulle, ſonder Sorgen; 


Vor dem Spiegel geht der Morgen, 
Und beym Spiel der Abend hin. 
D 


50 —— xk 


An Tapeten, Kanapeen, 
Schildereyn, Truͤmeaux und Vaſen 
Koͤnnen Tanten ſich und Baſen 


Stundenlang nicht muͤde ſehn. 


Dann koͤmmt der Bewundrung Reih, 
An den Schatz von Kuͤch und Keller; 
Ungekoſtet bleibt kein Teller, 

Und kein Glas geht voll vorbey. 


Ja man packt, beym Lebewohl, 
Um noch unterwegs zu naſchen, 
Mit Konfekt und Wein die Taſchen 
Und die Mantelſaͤcke voll. 


Unter manchem tiefen Knicks, 
Wird die aͤltre Schweſter Aennchen, 
Fromm und ſittſam, wie ein Noͤnnchen, 


Taͤglich Zeuginn ihres Gluͤcks. 


| 
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Da ſah man kein boͤß Geſicht; 
Taͤubchen! hieß es nur, und: Puͤppchen! 
Dann und wann ſchlug Trull' ein Schnippchen, 
Doch er that, als ſaͤh' er's nicht. | 


Es bewegt ihr Eheſtand 
Hageſtolze ſelbſt zum Neide; 
Aber Leid folgt oft der Freude, 


Großes Gluͤck hat nicht Beſtand! | 3 


„Ich verreiſe, ſprach er einft, 
Nimm die Schluͤſſel, liebe Trulle!“ 
Zimmer, Kiſten und Schatulle 


Stehn dir offen, wenn du meinſt. 


Nimm dir einen Cicisbee, 
Um dich zu deſennuͤyiren! 
Spiel im Schachbrett, geh ſpatzieren, 
Schaukle dich und trinke Thee! 
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Sieh die ſchwarze Kammer nur, 
Sonſt iſt dir der Tod geſchworen!, — 


Noch ſchallt er in ihren Ohren, 
So vergißt fie auch den Schwur; 


Bricht vor Eile bald das Bein; 
Krack! ſo ſpringen alle Riegel, 
Und der ſchwarzen Kammer Flügel 


Oefnen ſich; ſie wiſcht hinein. 


O, der Graͤuel, die ſie ſah!“ 
Blut in Strömen! todte Leiber! 
Blaubarts alle zwanzig Weiber 


Hingen, wie Gewehre, da.“ 


Fliehn will ſte, zuruͤckgeſchreckt; 
Augſt entſtellt Blick und Geberde; 
Als ein Schluͤſſelchen zur Erde 
Faͤllt, und ſich mit Blut beſleckt. 


Was ſie ſich für Muͤhe gab! 
Zehnmal wiſchte ſie und rieb es; 
Blutig war es, blutig blieb es, 


Und das Blut ging nimmer ab. 


Noch vor Nacht koͤmmt ihr Barbar, 
Fragt mit aufgeworfnem Nüffel: 
„Weib, wo haſt du meine Schluͤſſel?, — 


Zitternd reicht ſie ſie ihm dar. 


„Sind es alle? — Laß doch ſehn! 
Einer fehlet, ſchaff ihn wieder!, — 
Weinend ſtuͤrzt ſie vor ihm nieder 


A 


Und bekennet ihr Vergehn. 


„Gut! So weißt du dein Geſchick! 
Jene dort ſind dein gewaͤrtig. 
Mache dich zur Reiſe fertig! 


Dein iſt noch ein Augenblick! — 


5 
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Schleppt ſie drauf, mit eigner Sand, 
In des Hofes innre Mauer, 
Wo, in feyerlicher Trauer, 


Ein verfallner Wachtthurm ſtand. 


Trulle ſtraͤubt ſich, zappelt, ſchreyt: 
„Aufſchub! Aufſchub! Ich will 8 . 
Doch die Seele vom Verderben 
Zu erretten, laß mir Zeit!, — 

Aennchen läuft, auf ihr Geſchrey, 
Athemlos zum nahen Thurme; 
Schauet, ob dem armen Wurme 


Huͤlfe noch zu ſchaffen ſey. 


Er, der auf und niedergeht, 
Und den Hut ins Auge drücket, 
Spricht, da er den Saͤbel zuͤcket: 
„Bet ein kurzes Stoßgebet!, — 
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Trullen ſtockt des Blutes Lauf 
Beym gezuͤckten, ſcharfen Saͤbel; 
Schon umringt vom Todes-Nebel 


Seufzet ſie zum Thurm hinauf: 


„Schweſter Aennchen, ſiehſt du nichts?, — 
„Staͤubchen, in der Sonne drehen, 
Und des Graſes Spitzen wehen; | 
Schweſterchen, ſonſt ſeh' ich nichts!, — 


„Schwerter Aennchen, ſiehſt du nichts?, — 
„Staͤubchen fliegen, Graͤschen wehen,, — 
„Aennchen, laͤßt ſich ſonſt nichts ſehen? „ —, 
„Schweſterchen, ſonſt feh’ ich nichts., — 
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Trulle fragt ohn Unterlaß. 


Aennchen ruft: „Sey guter Laune! 


Dort, beym Hagebuchenzaune, 
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Reitet man im ſtarken Paß. 
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Jetzo ſprengt man — langt ſchon an!.— 
Trullens beyde Herren Bruͤder 
Kamen von der Beitze wieder 
Mit dem ſchoͤnſten Auerhahn. 


Blaubart kriegt den Tod zum Lohn, 
Wird gekocht in heiſſer Lauge; 
Trulle koͤmmt mit blauem Auge 


Dieſesmal noch fo davon. 


Weiber bleiben wie fie find; 
Ihre Neugier auszurotten, 
Hilft nicht predigen, nicht ſpotten; 
Weiber bleiben wie ſie ſind! 
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XVII. 
Der Mann, wie es viele giebt. 


1786, 


182 a 
„Ich bin ein Muſter aller Maͤnner, ſpricht 


Zu ſeinem Weibe Klas, ich trink' und ſpiele 
nicht, 

Noch frohn ich ſonſt dem Hange zum Ver— 
praſſen; 

Und daß mich Zevs bewahre, gegen meine 
Pflicht 

Ein Weib zu ſehn, geſchweige zu umfaſſen !, — 

„Ja felder, faͤllt ſie ein, ja leider, guter 
Klas, 

Dein Fehler iſt der Tugend Uebermaas; 

Und deine Tugend? — Unterlaſſen., 
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XVIII. 
Die Tageszeiten der Seele. 


1. 


Cm kannt ich nicht der Liebe Macht; | 
An Daphnens Aug’ und Roſenwangen | 
Blieb nie mein Auge ſehnend hangen. 
Weh mir! da war es lauter Nacht 


In meiner traͤgen Seele. 
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Drauf ſagte Daphne: wag es nicht 
Mir nachzuſchleichen in den Garten! 
Ich wagt's; ſie ſchien mich zu erwarten. 
Wohl mir! da ward es Morgenlicht 


In meiner wachen Seele. 


* 


Juͤngſt, als ſie unter Roſen lag, 
Ließ ich mich furchtſam bey ihr nieder; 
Ich kuͤßte ſie, ſie kuͤßte wieder. 
Heil mir! da ward es heller Tag 


In meiner frohen Seele. 
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G ich ſchlau der Parzen Haͤnden 
Die verhaßte Scheer’ entwenden, 
Oder durch mein heißes Flehn 
Ihre Spindel mir gewinnen, 

Und mit eignen Haͤnden drehn; 
Damon, welche Seligkeit, 

Meiner Freunde Lebenszeit 
| Reich an Freuden zu verſpinnen! 
Damon, meiner Seligkeit 

Fehlte noch Unſterblichkeit, 


Um ohn' Unterlaß zu ſpinnen! 
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XX. 
Jupiter und ſein Repraͤſentant. 


1 7 876. 


A. feiner golönen Tafel ſitzt, 

Mit Weib und Kind und Baſ' und Vetter, 

Der Herr der Menſchen und der Goͤtter, 

Und ſchmauſt; und fodert bald den Schutzpa⸗ 
1 tron der Spoͤtter 

Zu Scherzen auf, bey denen, maulgeſpitzt, 


Frau Juno mit Minerven ſich vom Wetter 
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(und was drauf folgt) beſpricht; bald jagt er, 
lieberhitzt, 

Cytheren ſelbſt die ungewohnte Roͤthe 

Der Schaam ins Antlitz; ſchielt nach Hebens 
voller Bruſt; 

Und wiegt, des Wohlſtands unbewußt, 

Den Mundſchenk auf dem Knie, jetzt friſcht 
zu neuer Luſt 

Er ſich mit Nektar an, und Cymbel und 
Drommete 

Und Pauke melden, daß — Zess trinkt, 

Und Proſit! ſeiner Lieblingstochter winkt. 

Doch lauter, als die Loſung, toͤnen Klagen 

Aus allen Gegenden, die Phoͤbus Stralen— 
wagen, 

Auf ſeinem ewig unverruͤckten Lauf, 

Erwaͤrmt, zum Thron des Weltregierers auf. 

Die Klage wird — Geſchrey und das Ge— 
ſchrey — Getuͤmmel; 


Dem Gott reißt die Geduld. Er flucht, hebt, 
| | voll Verdruß, 

Die Fallthuͤr endlich auf, und ſchaut herab 
vom Himmel. 

„Krieg in Europa! Peſt am Kaukaſus! 

Und Hungersnoth am Nil! Hier Sturm! 
dort wilde Fluten! 

Hier wieder ein Volkan !, — Er ſprichts, 

Und ſchlaͤgt die Thuͤre zu, als haͤtt' er nichts 

Geſehen, noch gehoͤrt. Nach einem Ru— 
then; | 

Manoͤvre, fest ein Schulmonarch ſich nicht 

Gelaßner an den Pult, als er zur Tafel 
kehret, 

Und einen Becher nach dem andern leeret, 

Bis Morpheus ihm die ſtarren Augen bricht, 

Und das — wer fuͤhlte hier nicht Kitzel zu 
Satiren? — 


Und das nennt er — die Welt regieren. 
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Wie macht es ſein Repraͤſentant? 
Fruͤh ſchlürft er Thee aus China, Kaffee, 
Ber Schokolade; 
Signirt Verordnungen, ihm ewig unbekannt; 
Erzeiget einem armen Hirſch die Gnade, 

Ihn zu forciren; geht dann zum Lever — 

Zur Tafel — zur Muſik — zum Schauſpiel — 
zum Souper — 

Berauſcht ſich, wie ein Thierchen von der 
Heerde 

Freund Epikurs — und ſinkt dem Kebsweib in 
den Schoos. 


O, armes Volk, dem je das Loos 
Solch eines Herrſchers fiel! O, ſaubrer Gott 
| der Erde! 


XXL. 
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Las und Schweigen iſt der Bund. 
Wohl! ich will ihn ehren, 

Tief in meines Herzens Grund 
Mein Gefuͤhl verſchließen, 

Und ein Siegel druͤcken | 

Auf den pflichtvergeßnen Mund. 
Lieb' und Schweigen iſt der Bund, 
Aber meine Zähren | 
Kann ich nicht erſticken. 

Laß, o laß ſie fließen! 


Thraͤnen brechen nicht den Bund. 


— 
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| | 
1 XXII. 
| Die Geburt der Eiferſucht. 
14748: 
Ha vom Argwohn, hat der Eiferſucht 
Das Daſeyn Liebe ſelbſt gegeben. 
Doch die mißrathne Tochter flucht 
Der Mutter oft, und ſteht ihr nach dem Leben. 
110 


XXIII. 


Anekdote 


aus der franzoͤſiſchen Litteratur. 


107 6. 


EN. wie haben Sie ein Ding nur ma— 

chen koͤnnen, 

Wie ihr Trium virat ?, ſprach einſt, im 
Kennerton, 

Der juͤngere zum aͤltern Krebillon. 

„Ach, leider muß ich noch ein ſchlechtres Werk 
erkennen! „ 


„Und welches?, — „Euch Herr Sohn!, 


XXIV. 
Miß Kalender. 
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Di Ninon unſrer Zeit, die ſchoͤne Miß 
Hk: A Kalender ö 
Lag ſchmachtend, wie auf Hymens Thron, 
Auf ihrem Sterbebett, zur Abſolution, 
Wie zum Vaurhall, geputzt. Ein Schlender 
Von weißem Krepp, halb eng, halb weit 
Und faltenreich, wie griechiſche Gewaͤnder, 


(Ihr findet ihn im Buch der Eitelkeit, 


Im dreymal modiſchen der modischen Journale) 
Kurz ein Pariſer Hemd, mit breiter Falbala, 
Dient der verwelkten Bruſt zum taͤuſchenden 
Futtrale; 
Ein Aufſatz a la Horria bin ene 
Verkuͤrzt der Maske Laͤnge zum Ovale; 
Und auf der eingeſunknen Wange bot 
Ein ſanftſchattirtes Roſenroth 
Der Todesblaſſ e Trotz. Erſcheint auf ihr Gebot 
Ein Seelenarzt. Wie flieht der Liebesgoͤtter 
a Gruppe, dun 218 
Die Wirter unſrer Kranken, furchtſam un 
Munch . enöfkr's: Bett 299 008 
Er ſucht die Sterbende, ſieht die gemalte 
l Puppe, N70˙ 1 
Und ſtutzt. „Miß, hebt er an, ihr Lebens; 
1341? alphabet 
Iſt dem Omega nah. Sie ſchicken ſich zur 
NRieiſe. 


20 — 


Allein der paß — das iſt der Kirche 


Weiſe; 2 39 
Und waͤr' auch ihr Gewiſſen weiß, wie 
Schnee — 


Wird nicht ertheilt, bis von der Jeſabels 
Livree 
Ein Thraͤnenbad fie waͤſcht., — Die arme 
Miß Kalender! 
Dieß Opfer druͤckt ſie mehr, als ihrer Suͤn— 


den Noth. 9:09 
Sie ruft der Zof: „Ihr hoͤrt, was mir der 
Bonze droht! 


So gebt mir wenigſtens — hier ſchuͤttelt 
fie der Tod 

Um Gotteswillen andre Baͤnder! 
Dieß Gelbe ſteht mir ſcheuslich, ohne 
Roth. „ 


2 
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XXV. 


Der Gratulant. 


17 8 2. 


De hoͤfliche Kornar 

Wuͤnſcht euch, an jedem Tag der zwey und 
funfzig Wochen, 

Im lieben, langen Jahr 

Zu Allem Gluͤck; der hoͤfliche Kornar! 

Und hättet ihr das Bein gebrochen, 

Er wuͤnſcht euch Gluͤck, daß — es der 
Hals nicht war: 

Der hoͤfliche Kornar! 
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XXVI. 


N 


Beruf zur Liebe. 


N 


U. e. ſuͤſſeſter Beruf 

Iſt das Gluͤck der Liebe; 
Alles, was der Himmel ſchuf, 
Fuͤhlet ihre Triebe; 

Wann umher der Kaͤfer irrt, 
Sucht er ſich ein Weibchen; 
Wann ein Tauber einſam girrt, 


Locket er fein Taͤubchen. 


* 
ET ET 


Blumen oͤſnen ihre Bruſt 
Lauen Abendwinden; 
Epheu ſchlinget ſich mit Luſt 
Um bemovſte Linden; 
Liebemurmelnd eilt der Bach, 
Unter den Gebuͤſchen, 
Einem andern Bache nach, 


Sich mit ihm zu miſchen. 


Liebe toͤnt der Saͤnger Heer 
Von den Zweigen nieder; 
Weibchen flattern um ſie her, 
Straͤuben das Gefieder, 

Locken, ſchmachten, und entfliehn 
Schaamhaft zu Geſtraͤuchen, 
Wo, mit zaͤrtlichem Bemuͤhn, 


Maͤnnchen ſie erreichen. 


Seelen, die der Himmel ſchuf, 
Faͤhig edler Triebe, . 
Folgt dem ſuͤſſeſten Beruf, 
Schmeckt das Gluͤck der Liebe 


Sie nur kann euch freudenreich 


Dieſe Wallfahrt machen; 
Sie nur führer laͤchelnd euch 
Zu dem ſchwarzen Nachen. 


XXVII. 
Das ſchlafende Maͤdchen. 
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O: wie ſchoͤn, vom Ahornbaum umſchattet, 
Lieget ſie, | die kleine Nice, da! 

Schoͤner ſchlaͤft, vom Schweſterntanz ermattet, 
Richt, im Schoos der Mutter, Thalia. 
Unſchuld ruht auf ihrem Augenliede, 

Amor bettet auf der Wange ſich, 

Und in ihrem Buſen wohnt der Friede, 


Der durch fie aus meinem Vuſen wich. 
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XXVIII. 


Ey i ſt e 1 Je 


an ein Brautpaar‘ 


8 


F ſey flink, gleich Zephyretten, 
Gleich Amorinen voll Verſchlagenheit! 
In Boudoirs, wie an den Toiletten, 
Der Schoͤnheit Dienſte ſtets geweiht, 
Verlach' er treuer Liebe Ketten, 

Und halt, in füßer Trunkenheit, 

) Das Ganze dreht ſich um den Umſtand herum, daß 


die Bekanutſchaft der Perſonen bey einem geſell⸗ 
ſchaftlichen Theater entſtanden war. 


Ein jedes Mädchen für Liſetten. 

Auf Blick und Mundwerk muß Liſette ſich 

| verſtehn; 

Muß wiſſen, einen Liebeshandel 

Gut einzufaͤdeln, fein zu drehn, 

Und mit den Seufzenden ſo boshaft ums 
zugehn, 

Als achte ſie ein Herz nicht mehr — als 
eine Mandel. 

So lehrt das reizende Gedicht 

Freund Dorats werdende Liſetten und 
Frontine. 

Doch wir gehoͤren ja zum großen Handwerk 
nicht. 

Empfindung gibt den Ton auf unfrer kleinen 
Buͤhne, 

Mama Natur den Unterricht. | 

Kein Wunder, daß dem Geiſte jener Pflicht 

Die Sitte unſrer Schule widerſpricht. 


Denn, wie ein primo amorofo, 

Schleicht itzt Frontin, der Arme! Tagelang 

Schwermuͤthig, bleich und penforofo 

Im blaͤtterloſen Lindengang. 

Kein Lacher mehr, kein Spaßerfinder, 

Stumm iſt er, wie ein armer Suͤnder, 

Vorm ſchwarzbehaͤngten Tribunal. 

Der Lecker einſt! jezt faſtet er am Tiſche! 

Der Spielproſeſſor! fragt jezt zwanzigmal: 

Wer Spieler ſey, wer Karten miſche? 

Der Aktenritter! ſchwitzt beym kleinſten Mes 
morial; 

Weiſt alle Bauern ab, verſchiebet, 

Trotz dem periculum in mora, den Termin; 

Kurz in Liſettchen iſt Frontin ſterblich ver 
lieber, ) 


37 . Sterblich verliebet. Anſpielung auf eine 
Stelle der Komodie aus dem Stegreif, in 
der das Brautpaar Frontin und Liferte war, 
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Sterblich verliebet iſt Liſettchen in Frontin; 
So, daß von ihrer vollen Wange 
Geſundheit und Vergnuͤgen fliehn, 

Und ihre Freundinnen nur bange 

Gebrochne Seufzer aus ihr ziehn; 

So, daß es ſich mit beyder Tagen 

Zum Ende neigt, und nur der Mann, 
Mit ſchwarzem Mantel, weißem Kragen, 


Sie wiederum ins Leben bringen kann. 


Spricht jemand noch: Komödien ver— 

giften 

Die Sitten und das Herz, und ſtiſten 

Nur Unheil! — Ey, ſo ſchweig' ich ſtill— 

Blind bleibe, wer nicht ſehen will! 

Die Mißgunſt nur kann unſre Gptele 
ſchmaͤhen; 

Ihr Nutzen liegt am Tag; wir ſaͤen 


Getreuer Liebe Saamen, zeugen Ehen! 


5 
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„Ach! aber wie gerathen ſie? , 
Hoͤr' ich die Zunft der frommen Schweſtern 
0 fragen, 
Und mit geballter Fauſt auf ihren Kubach 
ſchlagen. 
Ty nun, Mesdam's, zwar weiß ich nicht, 
wie Sie, 
Aus Kaffeetaffen wahrzuſagen; 
(Gut, daß dieß Kunſtſtuͤck nicht auf der Aka; 
demie 
Gelehret wird; wie viele freyten nie, 
Die jezt auf gutes Gluͤck es wagen!) 
Doch, wenn Gemuͤtherharmonie 
Kein leerer Schall iſt, darf ich wetten: 
Signor Frontin wird ſich mit Miß Liſetten 
Und Miß mit ihm nicht übel betten. 
Er iſt mein Freund; geſellig, aufgeraͤumt, 
Hat er ſonſt kein Souper und keinen Ball 


verſaͤumt, 


Und ihre ſchwarzen Augen ſcheinen 
Mit Freund und Feind es gut zu meinen. 
Auch iſt ſie nicht von jener Damen Schlag, 
Die, ewig klagend uͤber ſelbſt gemachte 
Schmerzen, 
Zur hoͤchſten Gnade, nur an Fevyertagen 
| ſcherzen. 
Ihr muntres Weſen fließt aus einem frohen 
| Herzen, 
und jeder Tag iſt ihr ein Feyertag. 
Vollkommen iſt nichts unterm Mond; es 
ſtocket Ae 
Auch dann und wann die beſte Londner Uhr; 


Und ſuͤß und ſauer iſt des Cheſtands Natur. 


Drum, liebes Paar, zagt nicht! Eilt 
auf bebluͤmter Spur 
Zum Altar, weil der Lenz euch locket, 
Und um euch her der Wald, die Flur, 
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Voll fügen Maygefuͤhls, frohlocket! | 

Schmeckt ganz Gott Hymens Suͤßigkeit! 

Schmiegt taͤndelnd euch in ſeine Roſenbande! 

Und gebt uns an Vertraͤglichkeit 

Und inniger Zufriedenheit 

Das Gegenbild von Fulmers Eheſtande. ) 

Allein, Herr Bräutigam, nehm er ſich wohl 
in Acht, 

Und werd' er, nach der erſten Nacht, 

Kein Murrkopf; dulden muß er — ja ſelbſt 
gerne ſehen, 

Daß junge Herrn zu ſeinem Weibchen gehen. 

Der Tag gehoͤret uns, die Nacht gehoͤrt dem 
Mann — 

Iſt lang genug dem, der ſie nutzen kann. 

Die Menſchenliebe will, daß man die Zeit ſo 

| r 


*) Zwey bekannte Rollen im Weftindier, die das 
Brautpaar ebenfalls geſpielt hatte. 


Wir Paraſole, ) die nicht freyn, 

Wir ſtuͤrben ſonſt vor Langerweile. 

Noch eins, Herr Nachbar, faͤllt mir ein: 

Bringt, auf beſtoͤbertem Gefieder, 

Der Winter Ball, Konzert und Schlittenfahr— 
ten wieder, 

Steigt unſer Buͤhnchen auch aus ſeinem 
Schutt empor; 

So laſſ' er ja — das raun ich ihm ins 
Ohr — 

Sein Weibchen wieder mit agiren — 

Sie hätte denn (wir wollen billig ſeyn) 

Uns Ehehaſten anzuführen, 


Die lauter, als ein Redner, ſchreyn! 


*) Wer kennt nicht den Ritter Paraſol im neuen 
Amadis? 
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Aboatban, aus deſſen ſchwarzen Augen 
Maͤnner Freundſchaft, Mädchen Liebe ſaugen, 
Mit dem freyen dunkelbraunen Haar, 
Mit dem Geiſte, den kein Wahn berücket, 
Der nur Roſen um ſich her erblicket, | 
Mit dem Herzen, das nie mäßig war!? 
Liebe, ſcherze, von Verdruß entladen, 
Weil die Parze deiner Tage Faden 
Seiden ſpinnet und dein Morgen ſcheint! 
Haͤnge deine Waffen einſt mit Ehren, 

Als ein Greis, im Tempel von Cytheren, 


Dankbar auf, und ſey noch dann mein Freund! 


XXX. 


Muütterliche Warnung. 


17 


Sci die gluͤcklichſte der Ehen, 
Tochter, hat ihr Ungemach; 
Selbſt die beſten Männer gehen 
Oefters ihren Launen nach. l | 
Wer fih von dem goldnen Ringe 
Goldne Tage nur verſpricht; 
O, der kennt den Lauf der Dinge 
Und das Herz des Menſchen nicht! 


33 


Manche wirft ſich ohne Sorgen 
In des Gatten Arm, wie du, 
Und beweint am andern Morgen 
Ihre Freyheit, ihre Ruh. 
Aus dem Sklaven ihrer Blicke 
Wird ein muͤrriſcher Tyrann; 
Banger Kummer folgt dem Gluͤcke, 


Das mit ihrem Traum zerrann. 


Doch dein Glück dir ſelbſt zu ſchaffen, 
Tochter, ſteht in deiner Hand: 
Die Natur gab dir die Waffen, 
Gab dir Sanftmuth und Verſtand. 
Lerne deines Gatten Herzen 
Liebevoll entgegen gehn, 
Leichte Kraͤnkungen verſchmerzen, 


Kleine Fehler uͤberſehn. 
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Ni Schönen find fuͤrwahr geplagt 
In Tiefen und auf Höhen. 62 

Weil ihnen Thraͤnen, wie man fagt, 
Leicht zu Gebote ſtehen, 

Und weil Schmerz ihren Reiz erhöht, 
Verfolgt des Schickſals Laune 
Schnell, wie ein Wetterhahn ſich dreht, 


Die Blonde, wie die Braune. 
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Bald bricht ein kleiner Hund das Bein, 
Bald fliegt ein Specht zum Henker, 
Bald faͤllt zur Unzeit Regen ein, 
Bald wird ein Muͤhmchen kranker, 
Bald reift ein Schäfer uͤbers J Meer, 
Bald hoͤrt er auf zu lieben, 
Und was dergleichen Anlaß mehr, 
Sich herzlich zu betruͤben. 


Doch Henriettens Ungluͤcksſtern 
Iſt keinem zu vergleichen. | 
Laßt es, ihr lieben Frau n und er 
Zum Mitleid euch erweichen! i 
Ihr, die ihr Leidende beklagt, 
Fuͤhlbare, gute Seelen, 
Euch wird es, wenn euch Kummer nagt, 
Auch nicht an Troͤſtern fehlen. 


——— 99 
Denkt euch ein Maͤdchen, das jezt hold, 
Jezt finſter ſich geſtaltet, 

Und ob es lacht, und ob es ſchmollt, 
Stets neuen Reiz entfaltet; 

Ein Maͤdchen, Meiſter im Talent 

Die Herzen anzuksetten, 

Und ſchalkhaft, wie ihr wenig kennt, 

So habt ihr Henrietten. 


Noch matt von einem Auſterſchmauß, 
In weiſſer Morgenkutte, 
Saß ſie, und dachte Masken aus 
Zur kommenden Redoute. 
Da pocht es an. — „Herein!, — Ein Brief! 
Mit ſchwarzem Rand und Siegel! 
Sie nahm ihn, wie im Traume, lief 


Halbtaumelnd hin zum Spiegel; 
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Und rieb die Aeugelchen fich hell, 

Und buchſtabirte leiſe: 

„Die arme Mutter! — geſtern — ſchnell — 
Erſchrick nicht! — Du biſt Wai el, — 
Sie ſinkt — fo ſinkt, von Orosman 
Durchbohrt, Zayre nieder. 

Mama! ruft ſie, ſo laut ſie kann, 


Ma! ſchallts im Zimmer wieder. 


„Ey, haͤlt nicht Abgang und Erſatz 
Auf Erden gleiche Schritte? 
Die Mutter macht der Tochter Platz, 
War das nicht immer Sitte 2, 
So ſchreyt vielleicht ein Philoſoph 
Aus weinerhitzter Kehle. 
Allein gewebt aus feinerm Stoff 


War meiner Heldinn Seele. 


| 


a 


Und diesmal floß ihr tiefes Leid 
Aus zwey verſchiednen Quellen. 
Halb galt es frommer Dankbarkeit, 
Und halb den Maskenbaͤllen. 


O, werdet auch im Carnaval 


Zum Freudenhaß verpflichtet, 


Dann ſetzet euch in ihren Fall, 


Ihr Schoͤnen, dann erſt richtet! 


Eliſe, die gern Thraͤnen ſtillt, 
Verirrte | gerne leitet, 
Und uͤber kleine Schwaͤchen mild 
Der Liebe Mantel breitet; 
Eliſe ſteht der Freundinn bey, 
In dieſer ſchwarzen Stunde, 
Und gießt, gleich einer guten Fey, 


Ihr Balſam in die Wunde. 
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Weil aber alles fruchtlos iſt, 


Troſt, Bitten, Wangenſtreicheln, 


Erſinnt fie plotzlich eine Liſt, 

Um ihrem Schmerz zu ſchmeicheln. 

Ein alt Receptchen fiel ihr ein: 

(Es hilft, ihr koͤnnts verſuchen.) 
Den Kindern, wenn ſie troſtlos ſchreyn, 
Gib Puppen oder Kuchen! 


„Kind, ſpricht ſie, eine Stunde nur 
Laß ab vom lauten Jammer! 
Pariſer Rock und Garnitur 
Sind ſchon in deiner Kammer. 
Wirf dich in Trauer! komm bald nach!, — 
Sie geht, und Henriette 
Fand, was die Freundinn ihr verſprach, 


Auf ihrer Toilette. 


Sie druͤckt fie ſchluchzend an die Bruſt, 
Die theuren Klaggewaͤnder, 
Und loͤſet ſchon, ſich unbewußt, 
Des Nachtkleids Roſabaͤnder. 
Huſch! ſteht ſie, wie Cornelia 
Mit des Pompejus Urne, 
So ſchwarz, und maßfeſtaͤtiſch da, 


Als truͤgen ſie Cothurne. 


Ihre glaubt nicht, wie durch dieſe Tracht 
Farb' und Contour gewannen! 
Ihr Buſen glaͤnzt, wie Schnee bey Nacht, 
Die Taill' iſt zum umſpannen. 
So reizt im Probeſchleyer nicht 
Die juͤngſte Kloſterſchöne, | 
Und ein zerknirſchteres Geſicht 
Macht keine Magdalene. 


Indeſſen war von Club zu Club 
Die Trauerpoſt geflogen. 
Schon kommt, nach liebem Brauch, ein Trupp 
Viſiten angezogen. 
Man ſieht ſie, ſtaunt, und prallt zurück, 
Faͤngt an zu peroriren, 
Und wuͤnſcht ihr zu der Trauer Gluͤck, 


Anſtatt zu condoliren. 


Ach, aber in der Dinge Lauf 
Wird mancher Spaß verdorben. 
Ihr Bruder ſchreibt den Tag darauf: 
„Mama iſt nicht geſtorben., 
Alsbald erliſcht der Wange Roth, 
Des blauen Auges Schimmer; 
Sie rafft ſich auf, und ſtärzt halbtodt 


In ihrer Freundinn Zimmer. 
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„Eliſe, theile meinen Schmerz — 
Die Freude, wollt' ich ſagen! — 
Ach, dein Geſchenk — mir bricht das Herz —— 
Ich darf's hinfort nicht tragen. 
Ich kann nicht laͤnger ohne Grund 
Der Mutter Thraͤnen zollen, 
Und morgen geh' ich wieder bunt, EIER 


Weil es die Goͤtter wollen. 


— 


Denn ach, geſtorben iſt ſie nicht, 
Iſt wieder außer Bette —— 
Und dein Geſchenk, — Elife ſpricht: 
„Sey ruhig Henriette! 
Du haͤngſt es hin. Ein ſchwarzes Kleis 
Siegt uͤber Zeit und Mode. 
Man ſpart es auf ein andres Leid, 


Gleich einer Trauerode. 


| 
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Doch hat ein alter Mann dereinſt 


Dir Tonnen Golds verlaſſen; 


Und weißt du dich, ſo ſehr du weinſt, 
In den Verluſt zu faſſen; | 
Fuͤhiſt du im Witwenflore ſchon 

Den Hang zu füßern Banden; 

Dann melde ja kein Poſtillon: 


Der Mann iſt auferſtanden! , 
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An einen jungen Arzt. 
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IIa „wer, beſtimmt für Kanzeln und 
95 78 Altraͤre, 

Sich Wall und Mauer zu erſtuͤrmen ſehnt! 
Ungluͤcklich, wer, voll Durſt nach Bardenehre, 
In einer Aktenkammer gaͤhnt! | 

Und wen des Noffes. Wieh ern, das Gebelle 
Der Kuppelhunde nur bewegt, | 

G 
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Ungluͤcklich, daß er nicht ein Hifthorn an der 
Stelle 

Des goldnen Schluͤſſels traͤgt!“ | 

Ungluͤcklicher, wem das Geraͤuſch der Waffen, 

Und wildes Schlachtgeſchrey ſein zartes Ohr 
betaͤubt, 

Indeß, zur Menſchlichkeit geſchaffen, 

Sein Herz ſich unterm Panzer ſtraͤubt; 

Wer unerbittlich, mit der Kaͤlte 

Des Jaͤgers, die Geſchlagnen hetzt, 

Und nach der Schlacht, im unbelauſchten 
Zelte, 

Den Lorberkranz mit bittern Thraͤnen netzt! 

Doch dreymal ſelig der, dem zum Geſchaͤfte, 

In deſſen Joch des Schickſals Phantaſie 

Ihn ſpannte, Vater Zevs das volle Maas der 

| Kräfte, 


und Luſt, die alles überfteigt, verlieh! 
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Geliebter Bruder von zwey ſchoͤnen 
Schweſtern, 

Der dreymal Selige biſt du. 

Wie ſah ich deinem ſtillen Eifer geſtern 

Mit ſchaudernder Bewundrung zu. 

Haͤtt' er „der dich zu ſeinem Dienſt erwählet, 

Haͤtt' Aeskulap nicht ſelbſt dein Herz geſtaͤhlet, 

Mit Ungeduld nach Ruhm und Kenntniß dich 
55 20 erfullt; 

Wo naͤhmeſt du zum bangen Operiren, 

Zum graͤßlichen Anatomiren 

Fͤͤhlloſigkeit an Geiſt und Nerven her? 

Du, ſonſt in keinem Fall des Lebens Stoiker! 

Den Luſt und Schmerz gleich heftig ruͤhren, 

Dem, bey des Clends nachgeahmten Bild, 

Der Buſen ſchon von tiefem Mitleid ſchwillt. 


Da ſitzeſt du in deinem ſchwarzen Kittel, 


So ſtolz und heiter wie ein Kandidat, 


Der einen Acceſſiſtentitel 

Nicht ohne Muͤh erbettelt hat; 

Schauſt auf dein Werk mit Wohlbehagen, 

Dem Maler gleich, der auf ſein Pergament, 

Wo Lenze bluͤhn und Morgenroͤthen tagen, 

Verliebte Blicke wirft; greiſſt nach dem Ju: 
ſtrument, 

Wie unſer einer nach der Karte, 

Und ſchneideſt, bis nichts mehr zu ſchneiden iſt, 
Und runzelſt weniger die Stirn', als ich beym 
® Whiſ, 

Wenn ich, zum Ruf bereit, auf zwey Figuren 

5 warte. 
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XXXIII. 
ee. 


a 


Toe ſanfter, Leyer, toͤne, 

Wie der Weſt in Veilchen rauſcht; 
Fern vom Schwarm der Jugendſöhne, 
Von der Neugier unbelauſcht, 

Von dem Flor der Nacht umſchattet, 
Von den Sternen nur geſehn, 
Sey mir jetzt ein Lied verſtattet, 


Ach! ein Lied von Lalagen! 
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Lalage, von lichten Scenen 
Blicke mitleidsvoll auf mich! 
Laß mich, unter tauſend Thraͤnen, 
Dir geſtehn: ich liebte dich! 
Meinem Schmerz wuͤrd' ich erliegen, 
Schaft' ich nicht dem Herzen Luft. 
Lebend hab' ich's dir verſchwiegen; 


Jetzt vernehm' es deine Gruft. 


Lieblich warſt du, wie die Rothe, 
Die Aurorens Tritt umfließt; 
Lieblich, wie des Hirten Floͤte, 
Der den neuen Tag begrüßt. 
Doch du ſtarbſt! — ein Wetter ziehet 
Drohend am Olymp empor; 
Die erſchrockne Goͤttin fliehet, 
Bobend ſchweigt des Hirten Rohr. 


Wehe dem, der dich erblickte, 


Und der Liebe widerſtand, 


Den dein Lächeln nicht entzuͤckte, 


Der dein Auge nicht empfand! 


Ach! er ſtammet aus Gebuͤrgen, 


Wo der Winter ewig ruht; 
Seinen Vater zu erwuͤrgen, 


Hätte der Verſtockte Muth! 


Mektarlippen, Roſenwangen, 


Jugendliche Taͤndeley'n, 

Kuͤhner Juͤnglinge Verlangen, 

| Bloͤder Herzen ſtille Pein, 

Reiz und Unſchuld, ſeltne Gaben, 
Witz und Freundſchaft, Grazie, 
Alles lieget hier begraben; 

Denn hier lieget Lalage! 


Die ihr eure Gatten klaget, 
Tauben, ſeufzet hier und girrt, 
Wo euch keine Furcht verfaget, 
Wenn der Schatten brauner wird! 
Kleine füge Philomele, 

Jene Linde ſey dein Haus: 
Hauche dort die truͤbe Seele 


Langſam in Geſaͤngen aus! 


Murmle dumpfer, nahe Quelle, 
Stimm' in meinen Trauerton! 
Welt, an dieſer theuern Stelle, 
Sprech' ich deinen Freuden Hohn. 
Selbſt Natur lockt mich vergebens, 
Meine Seel' entſagt auch ihr. 

Mit der Fackel deines Lebens, 


Lalage, erloſch fie mir. 
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Toͤne ſanfter, Leyer, toͤne, 
Sing' es der verwayſten Flur: 
Hier ruht Lalage, die Schoͤne! 
Sie, dein Meiſterſtuͤck, Natur! 
Fruͤh ermuͤdet von dem Kummer 
Dieſer Wallfahrt, ſchlief ſie ein; 
Suͤßerquickend muͤſſ' ihr Schlummer, 


Heiter ihr Erwachen ſeyn! 


106 — 


XXXIV. 
An Madam Schlaͤger. cn 


2 7. 


De Epheu, den in Griechenland 

Die Freude ſonſt, bey jedem Mahle, 

Um ihrer Prieſter Schlaͤfe wand, 

Und ohne den man nie Herazen zechend 
| fand, 


Ihn beut die wunderreiche Hand 


Hygaͤens dir, und traͤnkt aus voller Schale 
Dich mit verjüngter Lebenskraft, 
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Die Suͤßigkeiten deiner Pilgerſchaft, 

Wie vormals, unvergaͤllt zu ſchmecken, 

Und gleich dem Weiſen, den Minervens 

i | | Waffen decken, 

Die eitlen Sorgen, leeren Schrecken, 

Die ſich der Kleinmuth unterm Monde ſchaft, 

Im Arm der Freundſchaft zu vergeſſen, 

Und o! von ihr begleitet und gefuͤhrt, 

Friſch fortzuwallen, bis im Schatten von 
Cypreſſen 

Dein Blumenpfad ſich ſanſt verliert. 


Hygaͤens. Ihre Geneſung wurde mit Ueberreichung 
eines Epheukranzes gefeyert. 
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Weh und Wohl. 
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Meß den Menſchen, deſſen Herz 
Nichts zur Freud’ entzündet; 

Der ſich, zwiſchen Gram und Schmerz, 
Matt durchs Leben windet; 

Der, des Unbeſtandes Spiel, 

Nirgends feiner Wünfche Ziel, 

Nirgends Ruhe findet; 


Den ſein eigner Schatten ſchreckt, 


Und ein Hauch zu Boden ſtreckt! 


! 


Wohl dem Menſchen, dem das Blut 
In den Adern huͤpfet; 
Der mit immerfrohem Muth 
Durch das Leben ſchluͤpfet z 
Der, beſcheiden im Genuß, 
Der, gelaͤſſen im. Verdruß, 
Freud' an Kummer Enipfer; 
Und, bey wilder Stuͤrme Wuth, 


An der Hofnung Buſen ruht! 


XXXVI. 


Epiſtel 
an Madam Henſel *) jetzt Seyler. 


ee 


Gr ruht 5008 tragiſche Gepaͤcke, 

Die flittergoldnen Fiſchbeinroͤcke, 

Die Diadems von Glas und Stein, 
Die weiſſen und die ſchwarzen Kreppe, 
Die Federbuͤſche, Perlenrethn, 

Und o! die koͤnigliche Schleppe 

*) Als fie, während ihres Aufenthalts beym National- 


Theater in Wien einigen Madchen Unterricht im Fi⸗ 
letmachen gab. 
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In einem Koffer allzumal 

Verſchloſſen, unter jener Treppe? 
Medeens Becher im Futtral? 

Der Rache Dolch in ſeiner Scheide? — 
In einem leichten Morgenkleide | 

Sitzt meine liebe Henſeln da; 

Nicht, Fauſta, nicht Kleopatra, 

Noch, mit der grambedeckten Stirne, 
Die fromme Danaide mehr; 

Kein Daͤmon ſchwaͤrmt ihr im Gehirne, 
Ihr Blick iſt finſtrer Raͤuke leer, 

Ihe Athem nicht von Kummer ſchwer; 
Ein Maͤdchenchor ſitzt um ſie her, 

Das, mit Verluſt von Zeit und Zwirne, 
Die Kuͤnſte des Filets ſtu diert; 
Sie, umgeſchaffen zum Praͤcepter, 
Ermuntert, lehret, perortrt, | 

Und eine Nadel iſt der Scepter, 

Der ihre Monarchie regiert. 
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Ihr, mit der kritiſchen Poſaune, 
Ihr ſchlauen Richter jeder Kunſt, 
Vernehmt, was ich ins Ohr euch raune, 
Mit euerm Wiſſen iſt es Dunſt, 

Und unſtaͤt, wie des Menſchen Laune, 
Sind auch Empfindung und Geſchmack! 
Der liebet Rum, der liebet Nack; 
Und der das kugelrunde, braune 
Milchmaͤbchen im Gewand von Sack 
Mehr, als die Dame mit der Taille, 
Die einem ſchlanken Rohre gleicht, 
Und mit dem Teint, dem, im Seraille, 
Der Sultaninnen ſchoͤnſte weicht, 
In Drap d' argent. und Bruͤßler Kanten, 
Und einem Scheine von Brillanten, 
/ 
Geſchmack — den Proteus, meynt ihr 
e ihn 


Mit Stricken der Vernunft zu binden? 


| 
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Und, was euch ſchoͤn duͤnkt, ſoll euch 

Wien, 
Berlin und Hamburg nachempfinden? 
Wollt ihr des Hoͤflings kaltes Herz 
Mit tragiſchem Gefuͤhl entflammen, 
Ihn zwingen, waͤlſcher Buffen Scherz, 
Als Brut des Unſinns zu verdammen? 
Wird nicht die Dame, die, beym Thee, 
Emilien, die ihr vergoͤttert, 
Mit pommadirter Hand durchblaͤttert; 
Bald ihr petit nez retrouſſé 
Beym Schnickſchnack der Orſina ruͤmpfet; 
Bald anmuthsvoll die Achſel zuͤckt, 
Wenn ſie das Reh im Garn erblickt, 
Und auf den Odoardo ſchimpfet, 
Der fih für unſre Welt nicht ſchickt; 
Wird fie nicht glauben: eingeimpfet 
Sey ihr allein von der Natur 
Gefuͤhl, Geſchmack — ihr waͤret nur 

A 


e 
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Geſchwaͤtzige Enthufiaften ? 

Und laſſen luftige Phantaſten, 

Die, im Ballet, ein junges Ding 
Mit Einem Seitenblicke fing, 

Durch eure Warnung ſich bekehren, 

Das junge, dumme Ding zu fliehn, 

Und an den praͤchtigen Altaͤren 

Der deutſchen Damenils zu knien? — 
Von euch beraͤuchert, ausgeſchrien, 

Und lebend apotheoſiret, 

Rief man die Henſelinn nach Wien; 
Das Werk iſt euer — triumphiret 

Nur nicht zu fruͤh! Sie ſitzt zu Wien — 
Verkannt, vergeſſen — und ſtrickt Netze. 
So allgemein ſind die Geſetze 

Vom wahren Schoͤnen und vom Tand, 
So feſt der Muſenfreunde Band 


In unſerm lieben Vaterland! 
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Gluͤck zu, Frau Meiſterinn der Netze? 
Haͤtt' ich Jacobi's ſuͤß Geſchwaͤtze, 
Begeiſterte mich Vater Gleim, 

Ihr ſagte jezt mein leichter Reim: 
Wie einſt, des langen Streites muͤde, 
Miß Pallas Harniſch und Aegide 

An Nagel hing, und ihre Hand 
Das niedliche Geweb erfand, 

Auf welchem Amoretten huͤpften, 

Als ob's fuͤr ſie geſchaffen waͤr, 

Und durch die Vierecks, hin und her, 
Wie kleine Taſchenſpieler ſchluͤpften; 
Und wär, aus Wielands Genius, 
Ein Koͤrnchen auf mein Land gefallen, 
Um Ihr und Ihren Mädchen allen 
Ein Feenmaͤhrchen vorzulallen: 
Verdienen wollt' ich manchen Kuß! 
Das Maͤhrchen naͤhm' ich von Alinen, 


Die, einer boͤſen Fey zu dienen, 
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Vom Schickſal auserſehen war. 

Sanft, wie die erſte Blum' im Jahr, 
War ihr Geſicht und blond ihr Haar, 

Und rein ihr Herz, als wie die Quelle, 
Bey der ſie einſt ihr Ritter fand, 

Und ewig ſich mit ihr verband; 

Die boͤſe Fey, die nahe ſtand, 

Schwur bey dem Himmel und der Hoͤlle, 
(Denn ach! den Ritter liebte fie!) 

Nie dieſe Schmach zu dulden, nie! 

Und nahm das Maͤdchen, auf der Stelle, 
Mit durch die Luft, und jauchzte Sieg. 
Sie kamen zu den Ort der Strafe, 
Und, als ſie von dem Wagen ſtieg, 
Sprach ſie: „hier huͤte meine Schafe, 

Und dort, auf jener Aſche, ſchlafe!, 
Alinchen ſah ſie an, und ſchwieg. 

„Fir, zieh dich aus, Miß Aſchenbroͤdel! 
Die Kleider ſchick' ich auf den Trödel; 


Hier iſt ein Sack; bequeme dich! , — 
Sie zog ihn an und neigte ſich. 

Des Tages wacht ſie bey den Schafen, 
Und Aſchenbroͤdel ſingt dazu; 

Im Aſchenhaufen muß ſie ſchlafen, 
Und Aſchenbroͤdel ſchlaͤft in Ruh; 
Im Wind und Sonnenſchein und Regen, 
Bey grober Koſt und manchen Schlaͤgen, 
Bleibt immer Aſchenbroͤdel ſchoͤn; 
Drob will die Fey vor Zorn vergehn. ö 
Einſt bey der Lerche Fruͤhgeſchwirre, 
Trabt ihrem Stalle was vorbey, 

Und ſchnell erhebt ſich ein Geklirre, 
Das — 


„Halt! die Maͤdchen werden irre — 
Hier ſind die Faͤden all' entzwey — 
Dort giebt es Knoten und Gewirre — 
Mit Ihrer Fey!, — 
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Madam verzeihn! 
Ich lenke ſch 1 
Ich lenke ſchon, o Freundinn, ein, 


Und ſpreche nun mit dir allein. 


Mir werther biſt du hier im Zimmer, 
Wo deine Seel' im eignen Schimmer 
Beſcheidner Tugenden ſich zeigt, 

Des Gluͤckes Unbeſtand verſchmerzet, 
Der kleine Seelen niederbeugt, 

Und philoſophiſch druͤber ſcherzet, 
Daß alles eine Weile waͤhrt, 

Und unſers Stolzes Seifenblaſe 

Vor einem kleinen Hauch zerfaͤhrt, 
Als, wenn mit himmliſcher Emphaſe, 
Auf einem Thron, im Marmorſaal, 
Dein Mund der Koͤnige Moral 


In herrlichen Tiraden predigt. 


O, wuͤrde mancher Menſch, wie du, 


Von ſeinem Flitterpomp entledigt, 


Ko fände feine Seele Ruh? 

Wie wollt' er feine Stunden toͤdten? 
Umſonſt floͤh er der Weisheit zu. 

Die Weisheit gleicht den ſchoͤnen Sproͤden; 
Man muß ihr taͤglich Weihrauch ſtreun, 
Ihr fruͤh ſein ganzes Leben weihn, 


Um ihrer Liebe werth zu ſeyn. 


Die meiſten Sterblichen, ſie glaͤnzen 
In einer Sphaͤre fremden Lichts; 
Herausgeriſſen — ſind ſie Nichts. 
Aus ſeines ſtillen Gluͤckes Grenzen 
Wird nur der Weife nicht verrückt, 
Wird er geneckt, verfolgt, gedruckt, 
So nimmt er ſeinen Stab, zieht weiter; 
Der Schoͤpfung Anblick macht ihn heiter, 
Und geht getreu durchs Leben mit; 
Sein Herz bleibt ihm, bey jedem Schritt, 


Ein ſtrenger Richter, treuer Rather, 


Und ſtimmt ihm deſſen Ausſpruch bey, 
Vergißt er gern das Lobgeſchrey 
Der brauſenden Amphitheater. 


Wie thoͤricht iſts, der Buͤhne Dienſt 
Die beſte Zeit von ſeinem Leben 
Im lieben Deutſchland hinzugeben! 
Was iſt am Ende dein Gewinnſt? 
Daß das vieloͤhrichte Geruͤchte 
In jedem Winkel dich behorcht, 
Und Stoff zu einer Mordgeſchichte 
Von deiner kleinſten Handlung borgt? 
Der Tadlerinnen Blicke warten, 
Wenn ſich dein Fuß ins Freye wagt, 
Und von Melpomenens Baſtarten 
Der kleinſte deinen Lorbeer nagt? 
Belohnt mit einem Sinngedichte, 
Mit eines Zeitungsſchreibers Lob, 


Der nicht verſtand, was er erhob, 


— 
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Und — koͤmmt es hoch — mit einer 
Ode, 

Quaͤlt Nahrungsſorge dich zu Tode. — 

Aus iſt's! — Des Freundes Klageton 


* 


Verhallet unter den Cypreſſen; 

Dein Volk vermißt dich nicht. — 
ſchon 

Iſt meine Roͤderinn *) vergeſſen; 

Sie, deren weichgeſchaffnes Herz 

Natur, fuͤr heiſſer Liebe Schmerz, 

Und ſuͤße Schwaͤrmerey beſeelte; 

Ach! ſie, von der ich oft erzaͤhlte, 

Daß nichts ihr zur Vollendung fehlte, 

Als einer Henſeln Unterricht. 

Ihr offnes, ruhiges Geſicht, 

Wann ſie der Menſchheit Pflichten lehrte, 


Verſchwindet meinem Auge nicht, 


* Std due ins; ſie ſtarb im Sir 1432, 9 
Hoftheater in Weimar. 


Ihr Angedenken laut verhoͤhnen; 
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Und immer duͤnkt es mir, ich hoͤrte 
Noch ihren Ton, ihr ſchmelzend Ach! 
Wann ſie den Blick gen Himmel kehrte; 
Und meine Seele ſeufzt es nach. 

Doch blieb ihr nicht, in der Couliſſe, 
Der Prinzeſſinnen Ton und Gang; 
Hier ließ die feyerliche Actrice 

Der angenehmen Frau den Rang. 
Wie du, war ſie bequemen Tagen, 
Der Freundſchaft und der Freude hold, 
Und wußte Kummer zu ertragen; 
Denn Langeweile macht ein Wagen, 
Der immer uͤber Blumen rollt. 

Nun ſchlaͤft, bey andern Muſenſoͤhnen, 
Die ſanfte Herzenzaͤhmerinn, 

Ohn' einen Seufzer ihr zu froͤhnen 
Trabt man auf ihrem Hügel hin; 


Schon hoͤr' ich manche Stuͤmperinn 
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Ha! wie fie hoch die Nafe trägt, 
Weil fie die Luft mit ſcharſen Tönen 


Und mit geballter Fauſt durchfägt, 
Und kleine Kritiker ſie kroͤnen. 


Auf! flieh ein undankbares Land, 
Wo Kaltſinn und Kabale wohnen, 
Entflieh, an deines Damons Hand, 
Nach freundlichern, begluͤcktern Zonen: 
Zieh mit ihm hin ins Himmelreich. 
Von jeder Weisheit, jeder Muſe, 

Zieh mit ihm hin nach Lampeduſe; ) 


Den naͤchſten Lenz beſuch ich Euch. 


* S. Peres Theater, Th. 1. S. 216. 
„O, meine Freunde, rief Dorval. Wenn wir je— 
mals nach Lampeduſe ziehn, um fern vom feſten Lan— 
de, mitten in den Wellen des Meers ein kleines 
Volk von SGluͤckſeligen zu ſtiften, fo ſollen die 
Schauſpieler unſre Prediger ſeyn u. ſ. w. „ 
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| XXXVII. F Viet 


Die Brautuh r. 


8 


A. Modezierrath, darf der Braut die Uhr 
nicht fehlen. | 

Dir, ſanfteſte der Weiberſeelen, 

Dir diene fie zu weiſer Rechenſchaft. 

O, moͤchteſt du an ihr nur Augenblicke zaͤhlen, 


Wie deine Liebe mir ſie ſchaft! 
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XXXVIII. 
Der Drauf g. 
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Nia ihn hin, den Ring der Treue, 
Dieſes Bild der Ewigkeit! 

O, daß Mißtraun oder Reue 

Seinen Anblick nie entweihe! 

Daß er unſres Bundes Herzlichkeit 


Jeden Morgen dir erneue! 
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Daß noch einſt, durchſtroͤmt von Dankbarkeit, 
Sich dein Herz der langen Reihe | 
Durchgeliebter Tage freue; 

Wann, genagt vom Zahn der Zeit, 

Dieſer Schlange Schuppen ſchwinden, 
Und, bey Sang und Spiel und Tanz, 
Uns der Jubelfeyer Kranz 


Kind und Enkel winden. 


Schlange Schuppen. Der Ring war ſchlangen— 
förmig gearbeitet. 


xXXXIx. 


Die Eifer ſucht. 


1:79:82, 


Eiterſucht, der Liebe Hoͤlle! 

Elend, elend, wer dich fuͤhlt, 
Wenn dein Dolch, getraͤnkt mit Gifte 
Raſtlos in dem Buſen wuͤhlt; 

Wenn der Seele Tiefen zittern, 

Wie die Fluten in Gewittern; 

Und kein Wort, kein Wort des Troſtes 
Deiner Marter Gluten kuͤhlt; 

Eiferſucht, der Liebe Hoͤlle! 

Elend, elend, wer dich fuͤhlt! 
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Eiferſucht, der Liebe Himmel! 
Selig, ſelig, wer dich fuͤhlt! | 
Wenn ein Wort, ein Wort des Troſtes 
Deiner Marter Gluten kuͤhlt; 
Wenn der Reue Thraͤne fließet; 
Wenn Verſoͤhnung uns umſchließet; 
Und der Nektar ihres Kuſſes 
Alle Spuren des Verdruſſes 
Aus der Seele Tiefen ſpuͤlt; 
Eiferſucht, der Liebe Himmel! 
Selig, ſelig, wer dich ſuͤhlt! 


XL. 
Warnung vor Hymen. 


1 7 7 


“ 


Wen die Hochzeitfackel lodert, 
Sehet, welcher Gott ſie haͤlt! 
Hymen koͤmmt, wenn man ihn fodert, 


Amor, wenn es ihm gefällt, 


Zu dem zweifelhaften Bunde, 
Der des Lebens Freyheit raubt, 
Schlaͤgt die ſeyerliche Stunde 
Immer eher, als man glaubt. 


R 
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Wuͤnſche, Triebe, Phantaſieen, 
Alles iſt euch itzt noch frey; 
Lieben könnt ihr, ihr koͤnnt fliehen, 
Ohne Vorwurf, ohne Reu! 


Tauſchet dieſe Fruͤhlingstage 


Um die Lockung Hymens nicht! 
Trug iſt ſeine ſanfte Klage, 


Traͤume ſind's, was er verſpricht. 


Seht ihn, wie er falſch den Nuͤcken 
Dem getaͤuſchten Sclaven beut! 
Flieht vor ſeinen goldnen Stricken, 


Flieht, mit weiſer Froͤhlichkeit! 


Aber wenn ein ſuͤßes Feuer, 
Das nicht Ueberlegung ſtillt, 


Täglich, mächtiger und neuer, 


Euren jun gen Buſen fuͤllt; 
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Wenn Vernunft, mit Reiz verbunden, 

Euch zum Schwur der Treue zwingt, 

Und, mit Nofen rund umwunden,— 


Amor ſelbſt die Fackel bringt; 


Stehet dann, gefuͤhrt von Scherzen, 
Hymen laͤchelnd vor euch da, 
Ach! ſo ruft, aus vollem Herzen, 


Lieber heut', als morgen, Ja! 


„III. 


Der Dorfkirchhof. 


E ie e . 


1 7 7 1. 


Di Abendglocke ruft den muͤden Tag zu 
Grabe, 
Mattbloͤkend kehrt das Vieh in langſam 
ſchwerem Trabe 
Heim von der Au, es ſucht der Landmann. 
ſeine Thuͤr, 
Und uͤbetlaͤßt die Welt der Dunkelheit und 


4 


mir, 
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Der Landſchaft zitternd Bild ſinkt in der 
Daͤmmrung Huͤlle, 

Und durch die ganze Luft herrſcht feyerliche 
Stille; 

Nur daß ein Kaͤfer hier mit traͤgem Fluge 
ſchwirrt, 

Und ſchlaͤfrig um mein Ohr ein fernes Laͤu⸗ 
ten irrt, 

Und daß aus jenem Thurm, den Epheu 
dicht umſchlinget, 

In deſſen alte Kluft kein Stral des Tages 
dringet, 

Die Eule ſchauervoll dem blaſſen Monde klagt, 

Ein Wandrer habe ſie zu ſtoͤren ſich gewagt. 

Hier, wo die Ulme traurt, der Eibe Schatten 

| ſchrecket, | 

Wo muͤrbe Hügel Staubs ein duͤrrer Raſen 

decket, 


Schlaͤft, in ein enges Grab verſenkt auf immerdar, 
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Von dieſem armen Dorf der Vaͤter rohe 
Schaar. 

Sie ruft der Morgen nun, der duͤſtend nieder— 
ö wallet, 

Der Schwalbe zwitſchernd Lied, das aus dem 

1 Strohdach ſchallet, 

Des Hahns Trompetenton, des Hornes Wie 
derklang 

Nicht mehr vom ſchlechten Bett zu Arbeit 

und Geſang. 

Nicht mehr wird nun fuͤr ſie des Heerdes 

Flamme lodern, | 

Kein Weib am Abend fie mit Sehnſucht wie— 

derfodern, | 

Sich den Geſchaͤften ganz fir ihre Pflege weihn, 

Und keine Kinder mehr nach ihrem Vater 
ſchreyn, 

Still lauſchen, wenn er koͤmmt, ſich ihm 


entgegendraͤngen, 
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Und, ſich um feinen Kuß beneidend, an ihn 
| hängen. 

Oft tönete die Flur von ihrer Sichel Klang; 

Es war ihr Pflug, der oft die harten Schol— 


len zwang; 


Wie froh zog ihr Geſpann vor ihnen auf die 
Felder! 
Wie beugten ſich, erlegt durch ihren Streich, 


die Waͤlder! 


Der Ehrgeiz ſpotte nicht der Arbeit ihrer 


AR Hand, - 

Verlache nicht ihr Gluck, und ihren niedern 
Stand; 

Der Große höre nicht, Hohnlaͤcheln im Ge— 

n iche, > 

Des Armen kurze, doch belehrende Geſchichte! 


Nicht zu vermeiden droht Ein letzter Au⸗ 
genblick 


186 . — 


Dem Dinkel der Geburt, der Herrſchaft ſtol⸗ 
zem Gluͤck, 

Der Schoͤnheit Zaubermacht, des Goldes Et⸗ 

gentbume, 

Zum Grabe leiten nur die Wege zu dem 

| tuhme, 00 

Verzeihe denn, o Stolz, daß glaͤnzende 
Trophaͤ'n 

Zu ihrer Ehre nicht um dieſe Graͤber ſtehn, 


Und daß im Tempel nicht, durch tiefgewoͤlbte 


Hallen, 
Der Choͤre Harmonie'n von ihren Thaten 
ſchallen. * 
Ergoͤtzt ein Marmorbild den nachtumwoͤlkten 
| Blick? 


Lockt den entfloh'nen Geiſt ein Trauermaal 
| zuruͤck? 
Kann in die öde Gruft des Ruhmes Nachhall 


dringen? 
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Laͤßt ſich des Todes Ohr durch Schmeiche— 


leyen zwingen? 


Wie manche deckt vielleicht hier die Ver— 
weſung tief, 

In deren ſchwangrer Bruſt ein Goͤtterfunke 
| ſchlief! 

Provinzen haͤtten ſie mit wachen Blick ber 
ſchirmet, 

In hohes Saitenſpiel Begeiſterung ge— 
ſtuͤrmet, 

Haͤtt' ihnen Wiſſenſchaft ihr großes Buch 
entrollt, 


In welches jede Zeit don Schatz der Voͤlker 


zollt, 
Haͤtt' Elend nicht ihr Haupt in tiefen Staub 
gedruͤcket, 


Ihr Feuer ausgeloͤſcht, und ihr Genie er— 
ſticket. 
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Wie manche Hof im Thal erröthet um 
geſehn, | 
Haucht ihren Duft umſonſt, und ſtirbt ver; 
gebens ſchoͤn! 
Wie manchen edlen Stein haͤlt, ver der Men— 
ſchen Sorgen, 
Der unerforſchte Grund des Oceans verborgen! 
Do ruhet mancher hier, der einſt mit kuͤhner 
Hand, 
Ein Franklin ſeines Dorfs, dem Frevel 
| widerſtand, 
Und mancher Milton ſtumm, vermiſcht mit 
andern Todten, 
Und mancher Cromwell, rein vom Blut det 
Patrioten. 
Sie konnten nicht, voll Muth, Gefahr und 
Tod verſchmaͤhn, 
Nicht, folgſam ihrem Wink, Senate zittern 


ſehn, 


Mit Ueberfluſſe nicht ein ſelig Land beglücken, 
Nicht leſen ihren Werth in eines Volkes 
e Blicken. 
Doch ſchraͤnkte nicht ihr Loos nur ihre Tugend 
ein, 
Die Laſter wurden auch in ihrer Huͤtte 
| klein. 
Sie durften nicht mit Blut die Thronenwege 
gießen, 
Die Thore des Gefuͤhls dem Elend nicht ver— 
ſchließen, ey 
Nicht Menſchen ſcheun, wenn laut im Buſen 
Waheheit ſpricht, 
en Zeugen edler Schaam nicht tilgen vom 
Geſicht; 
Noch, in der Wolluſt Schoos, des Weihrauchs 
ſich erfreuen, 
Den, zu der Muſen Schmach, erkaufte Schmeich⸗ 


ler ſtreuen. 


Von der unedlen Bahn des Staͤdtervolks 
| entfernt, ä 
Hat ihr beſcheidner Wunſch Ausſchweifung 
ie gelernt x 
Kuͤhl war ihr Lebensthal und dem Geraͤuſch 
| | entlegen; 


Zufrieden wallten ſie auf ihren ſtillen Wegen. 


Doch ruft ein Denkmal noch, das die 
Gebeine ſchuͤtzt, 
Zerbrechlich aufgebaut, barbariſch ausgeſchnitzt, 
Geziert, nach altem Brauch, mit ungefeilten 
Reimen, 
Den frommen Wanderer, mit Thraͤnen hier zu 
ſaͤumen. 
Die Muſe hat ſich Lob und Elegie erſpart, 
Nur ihre Namen, nur ihr Alter aufbewahrt, 
Und den noch leeren Raum mit manchem Spruch 


geehret, 
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Der dieſes arme Volk die Kunſt zu ſterben 
| lehret. 
Denn welcher Sterbliche wieft ſehnend nicht 
| | den Blick 
In eine ſchoͤne Flur, die er verließ, zuruͤck? 
Wer hat gedankenlos, von Sicherheit be— 
8 rauſchet, 

Dieß aͤngſtlich ſuͤße Seyn mit jener Nacht ver— 
At MER tauſchet? | 
Ein Auge, das ſich ſchließt, ein halbgebroch— 

nes Herz, 
Heiſcht eine Thraͤne doch, und eines Freundes 
| ar | Schmerz; 
Es rufet noch Natur aus unver Gruft; es 
RR lodert a 


— 


Ihr Feuer unverloͤſcht, wenn unſre Aſche modert. 


(Du, der die Todten hier, die keine Zunz 


ge preiſt, 


Aus der Vergeſſenhelt durch deine Leyer 
reißt, 
Vielleicht ſucht traurend einſt ein dir ver 
wandtes Weſen 
Noch deinen Huͤgel auf und fragt: wer du 
geweſen? ai 
Dann ſpricht ein grauer Hirt: „Wann daͤmmernd 
auf den Hoͤhn 
Der Morgen zitterte, hab' ich ihn oft geſehn; 
Durch das bethaute Gras rauſcht' er mit ſchnel⸗ 
len Fuͤßen 
Ju jenem Huͤgel hin, die Senne zu be 
N gruͤßen. 
Dort, an der Buche Fuß,“ die bon vor Al. 
ter nickt, 
Die Wurzeln aufwärts dreht, und ihre Zweige 
| buͤckt, 
Streckt er am Mittag ſich, veldoſſel⸗ un⸗ 


belauſchet; 


0 


| 
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Starr fah er in den Bach, der dort vorüber— 
| rauſchet; 

Bald ſchlich er in den Hayn, und hoͤhniſch 
| laͤchelt' er; 

Bald murmelt“ er vor ſich verworrne Traͤume 

| her; 
Bald hing er bleich ſein Haupt, wie ein Ver— 
laßner, truͤbe, 


Genagt von innerm Gram und hofnungsloſer 


An einem Morgenroth eilt' ich zum Huͤgel hin, 

Wo ich ihn immer fand, und — da vermißt 
ich ihn. 

Ich eilte nach der Au, zu ſeinem Lteblings— 
bamme, 

Allein ich fand ihn nicht, wie ſonſt, in für 

Wan ind ſem Traume. 
Ein zweyter Morgen kam; weit ſchaut' ich 


um mich her, 


— 


144 —— 


Doch ich erblickt ihn nicht am Bach', im 
| | | Hayn nicht mehr. 
Tags drauf, ach! ſahn wir ihn, bey Liedern 
und bey Klagen, 
In feyerlichem Zug, nach unſerm Kirchhof 
tragen. 
Siehſt du den Dornſtrauch dort ? Komm! (le⸗ 
| ſen kannſt du ja!) 
Lies! Hier an dieſem Stein ſteht ferne Grab— 
| ſchrift! Dal, 


22 


Ein Juͤngling ruhet hier in unſrer Mut⸗ 
| ter Schoos, 

Dem Gluͤcke nicht bekannt, durch keinen Nach⸗ 
ruhm groß. 

Sein niedrig Wiegenbett verſchmaͤhten nicht 
die Muſen, 
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Und Schwermuth weihte ſich zur Wohnung 
| feinen Buſen. 
Voll Guͤte war fein Herz, und der Verſtel— 
At lung feind; 

Voll Guͤte kroͤnete der Himmel ſein Begehren. 
Er ſchenkte Leidenden fein ganz Vermögen — 
1 Zaͤhren; 

Gewaͤhrt ward ihm dafuͤr ſein ganzer Wunſch 

— ein Freund. 
Wag' in das Heiligthum nicht tiefer einzu— 
| hauen, 
Das feine Tugenden und feine Fehler mißt! 
Ach! beyde liegen fie, mit zitterndem Ver; 
trauen, 
In deſſen Bruſt verſenkt, der Gott und 


Vater iſt. 


| 
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XLII. 


Der beſtrafte Amor. 


Dre 


Fass ruͤſte mich mit deinen Wettern, 
Rief Lydia, von Zorn entbrannt, 

Um jenen Tempel zu zerſchmettern, 

Wo ich zuerſt den Amor fand! 
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Warum hab' ich Aleidens Waffen, 
Und ſeines Armes Staͤrke nicht, 
Der Erde Rache zu verſchaffen 
An dieſem ſtolzen Boͤſewicht? 


O, waͤr' ich an den Zaubereyen 
Des Orkus, wie Medea, reich, 
Ihm wollt' ich einen Becher weihen, 


Dem Zauberkelch der Liebe gleich! 


Der du mir zu entfliehen ſucheſt, 
Verruchter Frevler, haͤtt' ich dich! — — 
„Hier iſt er, Nymphe, dem du flucheſt!, 
Sprach Amor ſchnell, und zeigte ſich. 


„Auf, Kühne! Wag' es dich zu raͤchen!„— 
Sie hoͤrt erſchrocken ſeinen Spott, 
Und eilet, Roſen abzubrechen, 
Zur Ruthe für den kleinen Gott. 


Und läßt den Frevler ungebunden, 
Durch Mitleid oder Furcht bewegt; 
Und zittert noch, ihn zu verwunden, 


Da fie mit leifer Hand ihn ſchlaͤgt. 


1 2 


XLIII, 
W̃ i E { N n d. 


X 7 7 TL 


Bi Grazien und Muſen ſaß Apoll 

In ſeinem Lorbeerhayn. 

Goͤttinnen, fragt er fie, wer folk 

Der Dichter der Grazien ſeyn? 

Die Grazien kamen den Mufen zuvor, 

Und liſpelten: Wieland! dem Gott in das 
Ohr. 
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XLIV. 


Sibylle 


oder 


die ſtrenge Mutter. 
R o manz e. 
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Teras nicht, ihr Muͤtter, 

Der Toͤchter Herz! 

Umſonſt ſchreyt ihr: „die Lieb' iſt bitter 
Und koſtet Schmerz! 

Und warnet, wie vor Krokodillen, 

Vor Maͤnnern ſie; 

Es geht euch allen, wie Sibyllen; 
Man glaubt euch nie. 
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Sibylle war ſo eine Mutter 
Nach altem Brauch; 
Dem Teufel trotzte ſie, wie Luther, 
Und konnt' es auch. 
Erblickt' er ihr Skelet, von Geize 
Und Neid zernagt 
Er kroͤche traun! vor ihr, zu Kreuze, 
Wie Kind und Magd. 


Ihr einzig Kind hieß Kunigunde, 
Alt ſechszehn Jahr, 
Der Roſe gleich von Wang' und Munde, 
Goldgelb von Haar. 
Ein Haufe junger Herrn bemuͤhte 
Sich um ſie her. 
Es war im Tempel, wo ſie kniete, 
Kein Plaͤtzchen leer. 
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O, ſtatt der Blumen, bringt ihr Pflaumen 
Und Butterweck'! | | 
Ihr Herzchen ſitzt auf ihrem Gaumen, 
acht den zum Zweck. 5 
Nein! keine ſuͤße Versſkarteke, 
Konfekt und Obſt, 
Bringt ihr aus ſeiner Apotheke 
Proviſor Robſt. 


Ihr ſpottet fein, duͤnkt euch geſcheidter? 
Gnug, ſo macht ers; 
Und laͤngſt kam ſeine Proſa weiter, 

Als euer Vers. 

Oft fuͤhrt, bey Naͤchten ohne Sterne, 
Er ſie vor's Thor; 

Doch trabt, mit einer Blendlaterne, 


Stets Amor vor. 
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Die Mutter, ſchlau in Liebeshaͤndeln, 
Roch bald den Brand: 
Das Mädchen wollte nichts, als taͤndeln, 
Ging ſo galant! 
Im Naͤhn zerriß der Zwirn; den Rocken 
Verwirrte ſie; 
Der Suppe fehlten oft die Brocken, 
Und Salz der Bruͤh. 


„Kind,, ſprach fie einſt, „ich bin kein Drache, 
„Wie's Muͤtter gibt. N 
„Doch beichten beſſert deine Sache — 
„Du biſt verliebt! 

„Ich kann das Lachen kaum verbeißen— 
„Wenn du ihn lobſt. 

„Er heißt 7, „Nun ja! — wie ſoll er heißen 7, — 
„Proviſor Robſt., 
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Wie, wenn im hoͤchſten Silbertriller 
Die Mara ſchwirrt, 
Der Opernſaal verſtummt, und ſtiller 
Als Graͤber wird, 
Und neidiſch alle Muſen lauſchen — 
urplötzlich wild, | 
Der Hoͤrner Laͤrm, der Baͤſſe Rauſchen 
Die Halle füllt; 


5 | So wechſelt ihren Ton Sibylle, 
ul | Von Wut empoͤrt, 
Daß Gundel, bleich, und maͤuschenſtille, 
Vor Angſt nichts hört. 
Sie ſchilt, und tobt, und flucht, und ſchwoͤret, 
Und uͤbergibt 
Dem Teufel ſie, dem ſie gehoͤret, 
Ach! weil ſie liebt. 
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Die naͤchſte Nacht, zur Geiſterſtunde, 
Erſchallt im Haus 
Ein dumpfes Brüllen: „Kunigunde! 
Komm! komm heraus!, 
Es naht ſich raſſelnd — Eulen ſchwirren — 
Und Katzen ſchreyn — 
N Die Thuͤre knarrt — die Riegel klirren — 


Es koͤmmt herein. 


aun Die Weiber badeten vor Jammer 
Im Schweiße ſich, 

Als es, lautſchnaubend, in der Kammer 
An Waͤnden ſchlich. f 7 
Jetzt naht es ſich der Mutter Lager; 
Sie merkts, und ſpricht: 

„Herr Teufel, ich bin alt und mager, 


Sch bin es nicht!, 
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Das Mädchen, zitternd, wie die Taube, 
Liegt tief im Neſt; * 
Der Teufel, hungrig nach dem Naube, 
Ergreift ſie feſt. 

Und haͤlt — ihr glaubt, im Schwefelrachen 
Im Arme ſie, 

Und weiß es ſo geſchickt zu machen, 

Daß fie nicht ſchrie. 


Halb todt vor Schrecken, reckt Sibylle 
Zuerſt das Ohr, | 5 
Dann, tief aus ihres Bettes Huͤlle, 

Die Naſ' hervor, | 
Und kreuzigt ſich, und murmelt Sprüche 
Leer war der Ort, 

Leer Kammer, Stube, Stall und Kuͤche — 
Das Maͤdchen fort! 
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Die ganze Stadt füllt das Gerüchte 
Am Morgen gleich: 
„O, denkt an eurer Suͤnden Fruͤchte! 
„Bekehret euch! 


„Bey Frau Sibyllen war der Teuſe 


45 
Und Jeder glaubt: 

-Die alte Hexe, ſonder Zweifel, 

Sey ſelbſt geraubt. 


Bald aber ſchmolzen faſt in Thraͤnen 
Die jungen Herrn; 
Selbſt Alte weinten; nur die Schoͤnen 
Vernahmen's gern: 
„Man las es gleich in ihren Augen, 
„Sie war kein Lamm. 
„Der Apfel fälle (was kann fie taugen?“ 


„Nicht weit vom Stamm., — 
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Wie Blutſchuld, reuet Frau Sibyllen 
Ihr boͤſer Schwur: 
Ach, thut der Teufel uns den Willen 
Zur Strafe nur? 
Das Kind, fuͤr das ich bat und bebte, 
Nimmt er zum Raub; 
Doch da mein Mann, der Schuft, noch lebte — 


Da war er taub! 


Sie bringt, in andachtvoller Trauer, 
Die Tage zu; 
Zur Nachtzeit laſſen Fieberſchauer 
Ihr keine Ruh; 
Fuͤr alles, was ſie ſonſt beſeelte, 
Iſt ſie nun kalt; 
Nur daß ſie gern noch Batzen zaͤhlte 
Und Maͤgde ſchalt. 
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Einſt koͤmmt ein Herr im rothen Kleide, 
Und buͤckt ſich tief: 
„Madam, ich meld' euch große Freude — 
„Hier iſt ein Brief! 
„Ich ſoll euch zu Gevatter bitten, 
„O, kommt geſchwind! 
„Zu lang hat euer Herz gelitten 


ee 


„Wie? Was?, — „Erjpart euch Frag' 
und Zweifel! 

„Ein Wort, Madam! | 
„Ich — zittert nicht! — Ich bin der Teufel, 
„Der fie euch nahm. 
„Das Knaͤbchen, das ſie mir geboren, 
„Hat fe 
„Nicht Pferdefuß, noch Haſenohren, 


„Iſt glatt, wie ich., 


Das Enkelchen, die Lift, die Freude, 
Dieß alles bricht 
Sibyllens Herz, nach ſolchem Leide; 
Sie lacht, und ſpricht: 
„Er kam zuerſt zu meinem Bette, 
„Beſinnt er ſich? 
„Wenn ich nun nicht geſchrieen haͤtte, 


»Ich Naͤrrinn, ich?, — 


Die Schoͤnen hoͤrten die Geſchichte, 
Erſtaunt, und ſahn, 
Mit bittrem Hohn im Angeſichte, 
Die Heldinn an; 
Doch manche klagte unverholen 
Ihr Herzeleid: 
„Ach, kaͤm auch Einer mich zu holen! 


Bald waͤr' es Zeit!, 


XLV, 


Er 


Gluck und Unglüd 
Erzaͤhlung. 


17 381. 


Zveer Freunde, die ſich lange nicht geſehn, 
Begegneten ſich einſt; (den Ort hab' ich ver— 
| geſſen.) 
Wie gehts? fragt' Einer. — Wie ſoll's 
| gehn? 
Bald hoch, bald tief. Ich hab' indeſſen 
2 
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Ein Weib genommen. — Nu! das haſt du 
| gut gemacht! — 
Nicht gar zu gut. Zwar hat's im 
| Schlafe 
Zwey hundert Pfund mir eingebracht. — 
Zwey hundert und ine viel! — So gut 
wie nichts. Die Schafe, 
Die ich dafür mir angeſchaft, 
Hat eine Seuche weggeraft. — — 
Ey! das iſt ärgerlich. — So ſehr nicht! 
Woll' und Haͤute 
Verkauft' ich, ſetzt' ins Lotto, und gewann 
Zwey tauſend Pfund. — Fuͤrwahr! das Gluͤck 
| neckt feine Leute. | 
Nun biſt du ja ein reicher Mann! — 
Nichtsweniger. Das Haus, in dem mein 
| ein 
Erworbier Mammon lag, ging — denke die 
den Streich! — 


Ging geſtern auf im Feuer. — — 
Das nenn' ich Ungluͤck! — Oder Gluͤck? 
das Feuer 


Fraß Haus und — Weib zugleich. 


— 


XL VI. 


Nun es e ien g. 


Wi. mir, ſeit ich dich gefunden, 
Lina, meine Zeit entſchluͤpft, 

Und das Chor der jungen Stunden 
Unter Roſen um mich hüpft; 
Wann, mit Zaͤrtlichkeit verſchwiſtert, 
Freude, die im Buſen wohnt, 

Bald aus deinen Blicken fluͤſtert, 


Bald auf deiner Lippe thront; 


Bey Geſchwaͤtzen, und beym Spiele 
Mich dein Witz allein belebt, | 
Und zum Gipfel der Gefuͤhle 
Deine Silberſtimme hebt; — 
So verflieſſe dir das Leben, 
Mit dem Kummer unbekannt, 
Und den Parzen, die es weben, 
Fuͤhre Liebe ſelbſt die Hand, 
Daß nur ſparſam in die friſchen 
Jugendlichen Farben ſie, 

Zum Beſtand der Harmonie, 


Einen dunkeln Faden miſchen! 
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XLVII. 
Verdienſt und Zufall. 


e 


Dem engen Wirkungskreis, der es bis 
jetzt umfing, 

Und der beneidenswerthen Stille, 

An der ſein Herz, wie an der Freundſchaft, 
hing, 

Entriß ſich das Verdienſt, und unternahm 
(war's Grille? 


War es Bewußtſeyn einer Kraft, 


Die ſich durch Nichtgebrauch verzehret und 
erſchlaft?) 

Die muͤhevolle Wanderſchaft 

Nach Fama's Heiligthum. Der Weg iſt, 


wie zur Hoͤlle, 


ö 


So breit und ſo beſucht, nur nicht ſo blu— 
| menreich. 4 
Auf jedem Schritte droht ein Abentheuer 
ea | euch; 

Ein neues Hinderniß bezeichnet jede Stelle. 
Der Neider Voͤlkchen buͤßt hier ſeine Scha⸗ 
| denluſt, 

Stellt dem ein Bein, ſtoͤßt jenen vor die 

Bruſt, 
Und weiß dabey das Anſehn ſich zu geben, 
Als ließ es augenblicks fuͤr euren Dienſt ſein 
Leben. 
Bey ſolchen Faͤhrlichkeiten, denkt ihr leicht, 
Daß das Verdienſt, unfähig ſich zu ſchmiegen, 


Und ſchlau den Neckerey'n der Bosheit aus— 
zubiegen, 

Sein Ziel erſt ſpaͤt erreicht. | 

Allein ihr waͤhnt, es hab' ihm, unverdroſſen, 

Der Prieſter wenigſtens den Tempel aufge— 
ſchloſſen, 

Es heiß umarmt, und (mit den hergebrachten 
Poſſen) 

Den laͤngſt beſtimmten Kranz ihm uͤberreicht? 

Nichtsweniger. Der Tempel war verſchloſſen. 

Doch ähnlichen Empfangs iſt das Verdienſt 
gewohnt. 

Die kleinſte Bitte ward ſchon oft ihm abge; 
ſchlagen, 

Schon oft die ſchoͤnſte That durch Worte nur 
gelohnt. 

Es faßt auch hier, fuͤr unbeſcheidne Klagen 

Zu ſtolz, ſich in Geduld. Ein alter, blin⸗ 


der Mann 
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Cast, mittlerweil., als Pfoͤrtner, wie er 
kann 
Und Luſt hat, Narren, ohne Fragen 
Und ohne Wahl, nur weil ſie lauter 
ſchreyn, 
Und kecker ſich ihm nahn, zu Tauſenden 
hinein. 
Ein Jeder ſtrebt dem Andern vorzueilen. f 
Doch ſchnell erhob, ſchnell ſtuͤrzte fie das 
N Gluͤck. 
Stolz ging der Troß hinein, beſchaͤmt kam ey 
5 zuruͤck; 
Nicht Einer durfte drinn verweilen. 
Der alte Pfoͤrtner (ich weiß ſelbſt nicht 
we wie?) 
Nimmt endlich des Verdienſtes wahr: „Was 
ſtehen Sie 
So fern? Bin ich nicht werth, daß man das 


Wort mir goͤnne? 
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N Sie ſchmeicheln ſich, daß Sie die Goͤttin kenne? 
Sie trotzen auf ihr Recht? Doch mich ver— 
Ne © ſchmaͤht 
Man nicht umſonſt. Hinein laſſ' ich den 
Herrn — doch ſpaͤt. 
Ich ſtatuir' an ihm ein warnendes Exempel, 
Ich zeig' ihm, daß der Schluͤſſel zu dem 
5 Tempel | 
Nie aus des Zufalls Haͤnden koͤmmt. „— 
Laͤngſt lehrte mich, ſpricht das Verdienſt, 
5 die Sage, 
Daß nichts den Einfluß deines Anſehus 
hemmt... 
Daß Mavors dir ſein Schwerd und The⸗ 
mis ihre Wage 
Vertraut, daß deine Hand, nach truͤglichem 
Gewicht, 
Partheyiſch Gluͤck und Ungluͤck, Kränkungen 
* 500 und Ehren 
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Ausſpendet, daß dein Mund, nach Launen 
| und Schimaͤren, 
Das Urtheil uͤber Werth und Unwerth 
ſpricht. 


Den Eintritt dieſes Tempels magſt du mir 
erſchweren — 
Doch mich daraus vertreiben ſollſt du 


nicht. 
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XLVIII. 


age 
nt EL Der 


1 7 6 6. 


Dir gab die guͤtige Natur 
Den ſuͤßen Hang zur Ruhe nicht ver— 
gebens; \ 


Drum fihlafe, Knabe, ſchlafe nur! 


Noch athmeſt du, frey von der Erde 
Sorgen, 

Und fuͤhllos gegen ihre Pracht; 
Willkommen, gleich dem friſchbekraͤnzten 
| Morgen, i 
Iſt dir die ſternenloſe Nacht. 


5 Auf deinen Lippen ſchwebt der Unſchuld 
ie Lächeln, 

Sie wachet uͤber deiner Ruh, 

und ihre Genten, dir aͤhnlich, faͤcheln 

Mit Noſen dir Erfriſchung zu. | 


Ach, allzubald entreißt ſich, pflichtver— 
geſſen, 
Der Juͤngling ihrer frommen Hut; 
Und waͤhlt, der Leidenſchaften Bahn zu meſſen, 


Zu feinem Fuͤhrer — Uebermuth.“ 


| 
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Schon ſchmuͤcket ſich die Lied’, ihn zu 
empfangen, 
Reicht ihm den Taumelkelch der Luſt; 
Er leeret ihn mit gluͤhendem Verlangen, 


Und trinkt den Tod, ſich unbewußt. 


Nun foltern ihn Verzweiflung, Reue, 
Todt iſt er fuͤr der Schoͤpfung Pracht; 
Nun trauert ihm der friſchbekränzte Morgen, 


1 


Schreckt ihn die ſternenloſe Nacht. 


Schlaf immerhin, weil mit geheimen 
Biſſen 
Kein Gram den ſtillen Buſen nagt, 
Weil noch das unverſoͤhnliche Gewiſſen 


Vor keinem Richter dich verklagt! 
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Ich ſchlief wie du. Jetzt meidet mich 
| | der Schlummer; 
Bang irrt im Lebenslabyrinch | 
Mein Fuß umher; tief ſeuſzt aus mir der 
Kummer: 


O Himmel, waͤr ich noch ein Kind! 


. 


XILIX. „ Ehe N 


An ein Brautpaar. 
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N. ihr, voll Ungeduld, dem Glockenſchlage 
lauſcht, 

Da, unterm Klange der Pokale, 

Der Gaſte Schwarm vom hochzeitlichen 
Mahle 

Wegtaumelt, und, zum trauteren Signale, 

Der Gott, der Eure Herzen umgetauſcht, 

Mit ſeines Thrones Vorhang rauſcht; 
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Indeſſen eure Phantaſie, berauſcht 

Vom wunderbaren Lethe, den der Saͤnger 

Der Grazien Pſychen ſang, in Roſenhainen 
irrt, 

Und ach! von Ahndung neuer Wonn' euch 
immer baͤnger 

Um die beklemmten Herzen wird; 

O, lebt, und liebt euch, nach der Sitte 

Der goldnen Zeit, als eine Huͤtte 

Die Liebenden umſchloß, die willige Natur 

Aus ihrem Ueberfluß ſie naͤhrte, 

Und ihnen Bach und Wald und Flur 

Die Mittel der Zufriedenheit gewaͤhrte! 

Durch euer Beyſpiel angereizt, 

Bekehre ſich, wer ſchon allmaͤlich an der 
Kuͤſte 

Des Hageſtolzeneylands kreuzt, 

Bekehre ſich zu Hymens Altar, und geluͤſte 

Nach eines Weibchens warmer Zaͤrtlichkeit, 

M 
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Die uns, aus oͤder Einſamkeit, 

Zum erſten Gluͤcke der Geſelligkeit 
Allmaͤchtig weckt. (Spricht ſie zur Freude: 
| Werde! 

Zum Kummer: Flieh! wird Freude, Kum— 
mer flieht.) 

Nach jenem Bunde, Ä der herab zur Erde 

Die Seligkeit des Himmels zieht; 

Nach jener ewigen Verſchwiſterung von Seelen, 

Beſtimmt, ſich hier zu finden, und zu wählen, 

Und ſich getreu bis in den Tod zu ſeyn. 

Nach jenen unausſprechlichſuͤßen Sorgen 

Fuͤr Weſen, die durch uns ſich ihres Daſeyns 
freun; 

Nach jenen Kuͤſſen, Spielen, Taͤndeleyn, 

Die, vor des Neides Blick verborgen, 

Die Liebe nur belauſchet und verſchweigt; 

Nach jenen frohen Tagen, deren Morgen 


Aus froher Naͤchte Schooſe ſteigt. 
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Das Strumgfband. 


. 


* 
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Ven Grazten gewebtes Band, 

Dich hat, für Danaen, von feiner Mutter 
Guͤrtel 

Schalk Amor, auf mein Flehn, entwandt. 

Sey ihr das Sinnbild ſeiner Feſſeln, a 

Geſchmeidig, leicht und roſenfarb, wie ſie! 

Vielleicht ach!“ beugt, von dir umſchlungen, 


Dem Gotte ſich ihr ſtolzes Knie! 


LI. 


Die Saͤngerinn. 
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Hal, o Saͤngerinn, halt ein! 
Deiner Toͤne ſuͤßes Beben | 
Dringt durch Mark und Bein, 
Dringet mir ans Leben; 

Jede Sait iſt überſtimmt; 
Wolluſt ſtroͤmt aus allen Sinnen; 
Meine Seele ſchwimmt | 


Auf dem Strom von binnen, 
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Halt! Ich farb, Es iſt genug! 
Oder ſtirb mit mir im Singen, 
Daß, in Einem Flug, 
Himmelan wir dringen; 
Denn nur dieſes wiſſen wir 
Von der Himmelsbuͤrger Trieben, 
Daß ſie dort, wie hier, 


Singen und ſich lieben! 
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Dies Röschen, in der Knospe noch 
verhuͤllt, 

Der Unſchuld deines Alters Bild, 

Eilt ſeinen Schweſtern vorzudringen, 

Um ſeinen Opferduft am erſten dir zu 


bringen. 
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Lirbend waͤrmt mit Mutterſchwingen 
Jede Nachtigall ihr Ey; 
Maͤnnchen fuͤttern ſie und ſingen 


Von der Segenskraft im May. 


Den Hirtinnen, die ſchon wiſſen, 
Wie ſo ſuͤß Gott Hymen ſey, 
Singen Hirten, unter Kuͤſſen, 


Von der Segenskraft im May. 
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Alles liebt. Nur Leonoren 
Flieht der Liebe Gluͤck im May; 
Um das Pfand, das fie verloren, 
Seufzt die muͤtterliche Treu. 


Gatte, troͤſte Leonoren, 
Schenk ihr einen Sohn im May! 
Cypris ward im May geboren, 

Und gebar den Sohn im May, 
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LIV. 


Der kuͤnſtliche Blumenſtraus. 


7 8 2, 


Di Blumen, Daphne, die, zu deinem 
Feſte, 

Dein Hylas auf des Winters Fluren fand, 

Entfalteten ſich nicht, gepflegt von Florens 
Hand, 

Dem Lebenshauche lauer Weſte. 

Doch ſchwindet auch ihr ſanfter Schimmer 
nicht 


186 — — 
Mit eines Sommertages Wonne. 

Sie bluͤhen immerfriſch — Dein Blick iſt 
lien; ihre Sonne. 
Und trotzen dem Geſchick, das ihre Schwe— 

“an Fern bricht. 
So blüht der Kranz, den uns die Freund: 
ſchaft flicht, 
Indeß der Liebe wilde Roſen 
Ein Stral verſengt, ein Hauch verweht. 
Er ſoll uns noch die weiſſen Schlaͤfe ſchmuͤcken, 
Durch Goͤtterduft uns noch erquicken, 


2 

Wann uns der Senſenſchwinger maͤht. 
are 
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Der Antiplatoniker. 
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Da glaubſt, daß Hannchen mich bethoͤrt, 
Daß ſie auch fremdes Flehn erhoͤrt? 

Du, Narr, ich habe laͤngſt gedacht, 

Daß ſie's, wie jedes Maͤdchen, macht. 
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Sie liegt jo ſchineichelnd mir im Arm, 
Erwiedert jeden Kuß ſo warm; 
Iſt das nicht alles, was ein Mann 


Von feinem Liebchen fodern kann? 


Du ſuchſt Gefuͤhl, ich Zeitvertreib. 
Nimm du den Geiſt, laß mir den Leib! 
Den beſten Kauf, in ſeinem Wahn, 
Hat jeder dann von uns gethan. 
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LVI. 


An Madam Unzer 
geborne Ackermann. 


177% 


Die Liebe winkte — ſchnell entſagteſt Du 
0 dem Ruhme, 

Vollendeteſt am Morgen Deinen Lauf, 

Und hingſt den Lorbeerkranz, im Heiligthume 

Der Muſen, laͤchelnd auf. 

O moͤge Dir die Goͤttinn Tage ſpinnen, 

Den Stunden gleich, da, Deines Zaubers 


I 


voll, 


Ein ganzes Volk, mit allen Sinnen, 
Vergnuͤgen in ſich ſog, ein ganzes Volk den 
14 n een 

Des edelſten Gefuͤhls Dir brachte, 
Und, wenn der Vorhang fiel, nur Dich, nur 
Dich noch dachte! 
Moͤg' Er, der Dich Thalien untreu machte, 
Der Sorge fuͤr Dein Gluͤck ſein ganzes Leben 
a weihn! 
Nur dann kann ſie den Raub des Lieblings ihm 


verzeihn. 


Herr von Malaga und der Tod. 


WN 


N: Laufer! Jaͤger! Mohr! Friſeur! 
1 Iſt. niemand da? 
Wer laͤßt um Mitternacht noch Leute mir 
dan 2% in's 1 3 
Schreyt zitternd Herr von Mala 

Ach, er probirte juſt mit Donna » Fot, N 
Dem Meteor der Opera, 

Sein neues Poſtgeſpann vor ſeinem neuen 


Schwimmer, 
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193 nn 
Als, ploͤtzlich aufgeſchreckt, er, bey der Lam— 
pe Schimmer, 
Ein ſcheusliches Phantom an ſeinem Bette 
3 ſah. | 
„Ich bins, verſetzt das Ding, Verzeihung 
Ihro Gnaden! 
Der Tod geht gern gerade zu. 
Für unterbrochnen Schlaf harrt Ihrer ew'ge 
Ruh. 
Des Kammerjunkerjochs komm' ich Sie zu 
| entladen. 
Fuͤrwahr! geplagt, wie Sie, iſt kaum Ihr 
Huͤhnerhund. 
Wer muß, gleich Ihnen, Aug' und Ohr und 
Mund 
Und Magen, Tag fuͤr Tag, dem Dienſt des 
| Hofes leihen? 
Wer muß das edle Herz zu niedrer Heu— 
cheley, 
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Den hohen Geiſt zu Spiel und Plauderey 
Und kalter Etikett, amtshaͤlber, fo ent 
| weihen? 

Fort! ſchlagen Sie der Sklaverey 

Ein Schnippchen! Fort! verlieren 

Sie keinen Augenblick, ſich, ohne Ach und 
Weh, 

Von dieſer Welt, wie aus der Aſſemblee, 

A la frangoite, zu ſtiſiren., — 

Scherz in des Todes Mund klingt — wie 

| ! ein Kyrie. 

Mein Held, ob ihm vor Augſt gleich jede Ner⸗ 
ve bebte, 

Die Zaͤhne klappten, und die Zung' am Sau 
men klebte, 

5 (wie beym Baſche- ſouſt, wann Ehr 

| und Seliafeit 

Auf eines Wuͤrfels Fläche ſchwebte,) 

Sein Muſkelſpiel zu falſcher Heiterkeit, 

N 


| 
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Indeß er Spaniol in langen Zügen ſchluͤrfte: 
„Mein Herr, erwiedert er, ich bin der Eitelkeit 
So ſatt, bin ſo von Ihrer Achtſamkeit 
Durchdrungen, Ihrem Ruf zu folgen ſo bereit, 
Daß meiner warmen Dankbarkeit 
Der Ausdruck fehlt. Doch wenn ich bitten 
duͤrfte, — 0 
Bemühn Sie ſich, mon cher, 23 
Ein andermal gefaͤlligſt wieder her! | 
Denn morgen iſt der Namenstag des Prinzen, 
1 o! die vollſte Ei wah ohne mich, Du 
5 leer!, 
„Und uͤbermorgen, fragt der Tod mit Grinzen, 
Gibt's Schauspiel, Schlittenfahrt, Ball oder 


1 


— 


Rendezvous ?, — 
e Von morgen an ſag' ich den Ba— 
1 chanalen | 
Des. Sofes IN Sud. und denk', in tiefer 
5 n | 


w 
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Was hilft es gegen Sie zu pralen? 

Auf nichts, als — meine Schulden zu be— 
Nan; zahlen. 

Ich weiß, Sie gönnen mir zu dieſem Zwecke 

a Friſt.,, — 

„Nein, weil der gnaͤd'ge Herr ſo gutes Sin— 

| — nes tft, 

Muß man ihn hindern, ihrer mehr zu ma— 

| chen., — 

Er ſprachs, und als ſich neuer Liſt 

Der Hoͤfling noch beſann, lag er dem Tod 


im Rachen. 


LVIII. 90% Mir 


K4 
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Der reiſende Virtuoſe. 


178 6. 
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De Viktuoſenſchaft ſteht eben nicht im 


9 | Rufe 
Der feinſten Lebensart. Auf ihrer hoͤchſten 
Sue, 
Wie auf der niedrigſten, herrſcht, jagt man, 
Bettelſtolz, 


Und Unzufriedenheit im Ueberfluß der Gaben 
Fortunens, und ein Starrſinn, wie man ihn 


bey Knaben 


Nur durch die Ruthe bricht. Jedoch ich will 
| nicht Holz 

Zum Feuer zugeſchuͤret haben. 

Zu nah iſt Poeſie mit der Muſik verwandt, 

Zu heilig mir das alte Freundſchaftsband, 

Das einſt, in beyder Kuͤnſte goldnem Alter, 

Die Trouvadours und die Jongleurs verband. 
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Unwiird ge Glieder trift der Vorwurf, nicht 
| | den Stand. 
Die Mutter des Genies iſt — Schwaͤrme— 
rey. Ein kalter, 
Muthloſer Alltagsmenſch taugt nur zum Hand— 
werksfleiß. 
Der Meiſter jeder Kunſt fuͤhlt tief, begeh— 
ret heiß, 
Fragt nichts nach Lauf der Welt ſieht nur auf 
ſich, und weiß, 
Daß, wenn beym Schatten ſelbſt des Jochs er 


ſich nicht baͤumte, 
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Pedanterey und Neid ihn bald zum Laſtthier 


zaͤumte. 


Genug fuͤr den Prolog! Er reimt mit 

a meinem Plan, 

Wie Text und Predigt. Hoͤrt! Das Drama 
5 ſelbſt hebt an. 


Ein Virtuos aus jenem Lande, 
Wo, naͤchſt der Weihe, keine Bahn 
So leicht zum Reichthum fuͤhret, als — 
9 Schande! — 


Ein Meſſerſchnitt; erwies dem deutſchen Va— 


terlande | 
Die Ehr', und ſetzt' es einſt in Kontribution. 
Die Wochenblaͤttler (Ehrenmaͤnne, „ 


Und aller Kuͤnſte tiefe Kenner, 


Und Schoͤpfer mancher Reputation!) 
Verglichen ſeinen Silberton 
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Der erſten Saͤngerinn in Vater Zevs Or— 
5 cheſter. 
Zwar kenn' ich jene Primadonna nicht, 

Doch wert ich gleich mein gluͤcklichſtes Gedicht: 
So goͤttlich, als der Muſen zehnte Schweſter, 
Als unſre Mara, fang er nicht. 5 
Er kam an einen Hof (ein Hoͤſchen wollt' ich 
ſagen, g 

Das meine Chronika nicht nennt.) 
Und, ob die Auſſenwerk' ihm gleich nicht fehr 
| behagen, 
So noͤthigt ihn doch ein zerbrochner Wagen, 
Der Appetit, ſein Element, | 
Und ach! ein Ding, noch leerer, als ſein 
Magen, ) 
Sein Beutel, ſich beym Marſchall anzuſagen; 
Beym Marſchall, der auch Kanzler, Den; 

ſident, 


Und General, und Haupt der Jaͤgereyen, 


Der Kirchen „ hohen Schulen, Stuttereyen, 

und Sekretaͤr des Luftballordens war; 

Ein Orden, der ſo fein zum Staatsſyſteme 

N paßte, 

Daß er ſo Hof als Stadt und gar 

Die Nachbarſchaften in ſich faßte; 

Mit Ausſchluß der Montur und Liverey 

Stand (Hungers ſtuͤrbe ſonſt die arme Kan— 
zeley) 

Der Eintritt Jedermann fuͤr zehn Dukaten 
frey. 

Seit lange war fuͤr Geiger und Kaſtraten 

Dieß Laͤndchen das Schlaraffenland. 

Kein Wunder, daß, ſo vortheilhaft bekannt, 

Ein gnaͤdigſtes Gehör auch Bellavoce fand. 

Die Durchlaucht, die im Zirkel der Ma— 
gnaten, 

Umwoͤlbt von einem Phi femme: Himmel, 
ſtand, 
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War ſo begeiſtert, daß das Klatſchen ihrer 
Haͤnde 
Den Baß zum Schweigen zwang, und ſie, noch 
vor dem Ende 
Der ſchmelzenden Kadenz „ihm in die Arme 
| lief, 
Aus voller Kehle, die noch von Champagner 
rauchte: | 
Bravo! bravifimo! vortreflich! himmliſch! 
| rief, ie 
Und in ein Meer von Lob ihn untertauchte. 
„Beym Teufel! ſchloß das Lied, und muͤßt' 
| ich Ste mit Gold 
Aufwiegen, großer Mann, ich nehme Sie 
| in Sold. 
Was fodern Sie? Ihr' iſt die erſte 
Stelle, 
Mit Intendantenrang in meiner Leibka⸗ 


p elle, 
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Empfangen Sie zum Pfand den Ring — 
und dieſe Uhr! „ 
Mein Saͤnger, dem nichts als die Schelle 
Zum Narren fehlt, blaͤſt zur Karrikatur 
Sich auf, und küßt den Rock, und pfeifet: 
„Monſeignour, 
Suis.a vos ordres, fiir fuͤnftauſend Gulden., 
Betaͤubt, als ſaͤh er ſchon, zur Geißel ſeiner 
Schulden, 
Sich den Sequeſter nahn, erwiedert in C dur 
Der Fürſt: „Wie? was? Ihm Gurgler! 
Ihm? fuͤnftauſend Gulden? 
Mein Kanzler hat fuͤnfhundert nur!, g 
„Mag ſeyn, ſpricht der Sopran mit unverſchaͤm— 
tem Lachen, 
Die Kanzler koͤnnen Sie auch dutzendweiſe 
N machen; 
Doch ein Talent, wie meines, macht Natur., 


* 
4 
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Dies ungeſchmückte Grab deckt ales 

Wallers Huͤlle, 
Ach, die zu raſch der edle Geiſt zerriß! 3 
Dem ſchlichten Glauben iſt die That ein Aer— 
22 Get bn gerniß; | 
Empfindung betet an, und die Vernunft 
n e RER schweigt ſtille. 
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Gruß, Bitte, Nath, Erzaͤhlung, Wuͤnſche, 

| Klagen, 


Vorwuͤrfe, Schmeicheley'n, ſind alles bey ihm 

| drangen; | 

Und wenn er euch nichts mehr zu fragen: 
weiß, 

Fragt er: was wollt ich Sie doch fragen? 
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Baß RB LXI. 


Die Freyheit. 


Ludtich, endlich leb ich wieder, 
Dank ſey deinem Unbeſtand! 
Endlich ſahn die Goͤtter nieder 
Auf die Qual, die ich empfand) 
Abgeſchͤttelt iſt, Selinde, 

Meine Feſſel, meine Binde; 
Frey der Geiſt, das Auge frey, ö 
Und mein Gluck nicht Phantaſey! 
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Leer von Lieb' iſt jede Falte 
Meines Herzens, kalt mein Blut; 
Schwachheit lauſcht im Hinterhalte 
Nicht mehr, in Geſtalt der Wuth; 
Und bey deines Namens Klange 
Klopft mein Buſen nicht mehr bange; 
Ich entfaͤrbe jetzt mich nicht, 

Seh ich dir ins Angeſicht. 


Wann der Schlaf mein Auge decket, 
Schwebt dein Schatten nicht um mich; 
Wann des Morgens Stral mich wecket, 
Denk' ich nicht zuerſt an dich. 
Einſam auf den weiten Fluren, 

Such ich nicht mehr deine Spuren; 
Du gewaͤhrſt, bin ich bey dir, > 106 
Nicht Verdruß, nicht Freude mir. 
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Ich kaun wieder von dir ſprechen, 
Und kein Seufzer hebt die Bruſt; 
Ich gedenk' an dein Verbrechen, 
Keines Grolles mir bewußt; 

Fliehe nicht, wann ich dich ſehe, 
Gleich dem aufgeſcheuchten Rehe; 
Hoͤre, ſelbſt von dir, mit Ruh 


Meinem Nebenbuhler zu. 


Sieh verachtend auf mich Thoren, 
Sprich mit mir, voll ſuͤßer Kunſt; 
An mir iſt dein Stolz verloren, g 
Und verloren deine Gunſt 5 
Sonſt geſchaffen zum Verfuͤhren, 
Kann mich dieſer Mund nicht | rühren; 
Mein verſchloßnes Herz verlacht 1 


Dieſes Blickes Zaubermacht. 
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Freuden, die mich nun beſeelen, 

Dank' ich nicht mehr deiner Huld; 

Und an Sorgen, die mich quaͤlen, 

Iſt Selinde nicht mehr Schuld. 

Hain und Huͤgel, Bach und Weide 

Geben, ohne dich, mir Freude, 

Und ein trauriger Pallaſt 

Bleibt mir auch mit dir verhaßt. 


Daß ich immer ſchoͤn dich finde, 
Sag' ich ohne Schmeicheley, | 
Doch nicht länger, daß Gerlinde 
Reizender, als alle, ſey, 

Bey fo vielen ſanften Zügen, 

(Hoͤr' es nicht mit Misvergnuͤgen . 
Merl' ich kleine Fehler da, | 
Wo ich ſonſt nur Schoͤnheit ſah . 
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Schmerzen gingen mir ans Leben, 
Mich ergriff des Todes Hand, 
Als ich mir den Pfeil, mit Beben, 
Aus dem wunden Herzen wand. 
Doch den Qualen zu entrinnen, 
Selbſt ſich wieder zu gewinnen, 
Sich vom Joche zu befceyn, 


Werden alle Schmerzen klein. 


So, von den verborgnen Stangen, 
Reißt ein Voͤgelchen ſich los, 
Laͤßt am Leim die Federn hangen, 
Flattert in der Freyheit Schoos; 
Sein verlorenes Gefieder 
Koͤmmt in wenig Tagen wieder; 
Schüchtern ſieht es um ſich her; 
Fangen laͤßt es ſich nicht mehr. 

O 


nd ui 
210 * 


Glaubeſt du, die Liebe breche 
Aus der Aſche noch hervor, | 
Weil ich fo von Freyheit ſpreche? 
Reizet mein Triumph dein Ohr? 
Mich beweget zum Erzählen 
Ein geheimer Trieb der Seelen; 
Von vergangnen Leiden fern, 1 


Schildert ſie ein jeder gern. 


Krieger ſchildern „ nach dem Streite, 
So das Schrecken der Gefahr, 
Zeigen, ſtatt der goldnen Beute, 
Laͤchelnd hre Narben dar. 
So, von langer Qual entbunden, 
Zeigt ein Sklave froh die Wunden, 
Die ihm einſt fein Wuͤtrich ſchlug, 


Und die Ketten, die er trug. 
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Ich erzaͤhle nur dem Winde, 
Weil das Reden mich erfreut; 
Unbekümmert, ob Selinde 
Ihren Unbeſtand bereut. 

Ob ſie mein Geſchwaͤtze hoͤret, 
Ob es ihren Frieden ſtoͤret, 

Ob ſie lachend von mir ſpricht, 
Ob ſie ſeufzet, frag' ich nicht. 


Ungetreu if, die ich fliehe, 
Du verlierſt ein treues Herz. | 
Wer vergißt mit leichtrer Mühe 
Von uns beyden ſeinen Schmerz? 
Sanft und redlich, wie die meine, 
Findeſt du der Seelen keine; 
Eine Falſche, die dir gleicht, 
Falsches Mädchen, find' ich leicht! 
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Auch die Sproͤdeſte der Schoͤnen 
Widerſteht nicht langem Schmerz, 


und der Liebe Freuden kroͤnen 3 


Endlich ein getreues Herz. 


Ach, wie ſuͤß find“ alle Sorgen, 
Jede Muͤhe, wie ſo leicht, 
Wenn man traͤumet; morgen, morgen 
Wird ihr ſtolzer Sinn erweicht! 


1 
Wild, auf ungebahnten Wegen, 
Bricht der Strom durch. Fels und Stein; 
Leiſetroͤpfelnd dringt der Regen 


Endlich auch in Marmor ein. 
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Nemenſer ee 

Namenloſer Baterleiden 

Theurer Erſtling! Nein, ich will nicht mei: 
| ne Bruſt 

Ueber deinen unerſetzlichen Verluſt 

Wild zerfleiſchen, noch, mit ausgerauftem 


Haar, 
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In ein Meer von Thraͤnen mich verſenken. 
Deines kurzen Lebens will ich denken, 
Das der Gottergebung Schule war. 
und, wenn mich des falſchen Glückes 


SOonne 


Jemals wieder blendet, blick' ich auf dein 
Grab. 


In der Knospe ſank hier meine Wonne 


Und mein Stolz hinab. 


118 | * 
. LXIVV. NL 
Gu ſt a v. 

a 25 5 ö ve: 


* 


14 
— 2240 


r koſtete den Kelch 9935 9 fand 
ihn herbe, 
Schloß ſanft die Augen wieder zu. 
Gib, guter Gott, gib „ wann ich ſterbe, 
Mir dieſen Ueberdruß des Lebens, dieſe 
Ruh! 
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Las, unentweiht von boͤſer Luft, 
O Freundinn, meinen Opferduft 
An deinem Feſte dich umwallen, 

Und meine Waͤnſche, trotz der Kluft, 


Böfter Luft. Die kleinen Töchter des Verfaſſers 
lagen noch an eben dem Fieber krank, das feinen 
einjaͤhrigen Sohn weggerafft hatte. 
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Die lang uns ſchied, in deine Seele ſchallen! 
Ach, Guſtav ſollte fie dir heut' entgegen— 
Doch dieſen Traum verſchlang die Gruft. 
Ein ſchoͤnres Loos ſey dir gefallen! 

Dir werde ſpaͤtes | Wohlgefallen 


Und ungetruͤbte Luſt an deinen Kindern 


— allen. 
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Der 2 g 0 ft. | 


Epiſtel an einen Freund. 
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Freund „ welcher Nordwind, ſchwarz vom 
Gifte, 

Gießt ſeines Aushauchs bange Duͤfte 

Auf deines Lebens ſchoͤnſte Zeit, | 

Und raubet dem verwelkten Herzen —. 

Den Eifer und die Thaͤtigkeit? 

Tief wuͤtende, geheime Schmerzen 


Zernagen langſam deine Kraft, ? 
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Dein ganzes Triebwerk iſt erfchlafft. 


Du denkſt — zerriſſene Gedanken 
Durchkreuzen ſich 5 don Troſte leer. 
Du gehſt und deine Schritte wanken, 
Und hinter dir hinkt Reue her. 
Vertaſſen, ſcheu, dich ſelbſt verzehrend, 
Durch nichts zum Leben angefacht, 

Am Morgenroth die Nacht begehrend, 
Noch matt von der, die du durchwacht, 


Gleichguͤltig, wenn ein Tag verlohren, 


Vor jedem neuen Tage bang; x 
Verzeihe meines Herzens Draug. 
O, du, vor allen mir erkohren! 

ind lauſche, mit geneigten Ohren? 19079 


Der Freundſchaft troͤſtendem Geſang, Ile 
Dem Rath, den die Vernunft gebohrent 

Und du, die mit gelinder Hand 
Mir tiefe Wunden oft verband, 
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O Goͤttinn! — Wohlthun iſt dein Name — 
O Freundſchaft, jeder Tugend Saame! 
Du, unſres Weſens beſter Theil, 
Erhabne Leidenſchaft des Weiſen! 

Dir fleh' ich, deine Macht zum Heil 
Des beſten Mannes zu beweiſen! 

O, laͤchle mir Erhoͤrung zu, 

Daß wir dich Schoͤpferinn der Ruh, 
Und Schutzgöttinn des Lebens preiſen! 
Ein Herz, das lang' im Stillen litt, 
Mit Schwachheit und mit Irrthun ſteitt, 
Gern weihſt du es zum Heiligthume, 
Bewaͤhreſt dich, zu ſchoͤnerm Ruhme, 
Gern unter Leidenſchaften groß. 

In gifterfuͤllter Kraͤuter Schoos 

Bluͤht ſo die edle, kleine Blume. 

Fort aus der Freundſchaft Heiligthimme, 
Ihr Stolzen, deren kalte Bunt 


Nicht bruͤderliche Nachſicht naͤhret, 
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Die ihr aus Furcht nur Tugend ehret, 
Und ſchuldlos bleibt, weil Feine Luft 
Das matte Blut in euch empoͤret! 
Das Paar der erſten Freunde war 
Gewiß ein ungluͤckſel'ges Paar; 
Zwey Seelen, ihres Daſeyns muͤde, 
Durch gleiche Leiden ſich verwandt, 
Von gleicher Neigung lang' entbrannt; 
Sie fanden ſich, und fanden Friede, 
Und ſchlangen ſchmelzend Arm in Arm, 
Und trauten, von Empfindung warm, 
Sich ihres Herzens tiefſte Schwaͤche 
Und miſchten ihrer Thraͤnen Baͤche, 
Und druͤckten ſich, zum ew'gen Bund, 
Der Treue Kuß auf ihren Mund. 

Folg' ihrem Beyſpiel! Laß uns weinen! 
Laß meine Wehmuth mit der deinen 
In lauten Klagen ſich vereinen! 


Wie? hat des Schickſals Tyranney 
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Sogar die Thraͤnen dir entriſſen? 
Weh dir! Auch ihren Troſt zu miſſen! 
Du graͤnzeſt an den Finſterniſſen 
Unheilbarer Melancholey. 

Auf! Sprenge dieſes Schlummers Bande, 
Der deinen Geiſt geſeſſelt hält. 
Wer leidet, iſt noch auf der Welt. 
Fuͤhlloſigkeit ſchwebt ſchon am Rande 
Der Gruft. O, brich, wie ein Volkan, 
Nach dumpfer Stille, los! Es ſchlage 
Des Unmuths Flamme himmelan! 
Es übertaͤube deine Klage 
Den ſturmempoͤrten Ocean! 
Verzweifle! Fluch', im bittren Wahn, 
Dem milden Vater deiner Tage — 
Der ganzen Welt! Ja, ſchon' im Grimm 
Selbſt meiner nicht! Dein Ungeſtümm, 
Er wird mich ſchmerzen — nicht er— 


ſchrecken. 
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Doch dieſer Zuſtand ſtraͤubt mein Haar. 
Er iſt der Gipfel der Gefahr, 

Den ſchon des Todes Schatten decken; 3 
Wo unſer Geiſt, durch nichts erfriſcht, 
Verſchmachtend — in ſich ſelbſt erliſcht. 
Den Steuermann, ſeit langen Jahren 
Mit den unzaͤhligen Gefahren 

Der ungetreuen See vertraut, 

Ihn, dem vor Stuͤrmen nicht mehr graut, 
Verlaͤßt der Muth, wenn Todtenſtille 

Den Aether fuͤllt, das Schiff erſtarrt, 

Und Kunſt und Fleiß und guter Wille 
Unthaͤtig auf Befreyung harrt, 

Der Weſt das ſchlaffe Seegel kuͤhlet, 

Und matter Schaum das Ruder ſpuͤlet. 
Erfahrner Eifer, weiſer Muth 

Beſtehen, ohne feiges Zittern, 
Den Kampf mit Stuͤrmen und Gewittern. 


Sie ſind die Bilder unſrer Wuth. 


Ihr Toben ſchweigt, es ſinkt die Flut, 
Und, bey des jungen Morgens Helle, 
Entdeckt des Bootsmanns wacher Blick 
Das nahe Land, und preiſt ſein Gluͤck. 
So riſſen Fehler, Ungluͤcksfaͤlle 
Ein edles Herz von Tugend los; 
So wirft ſelbſt der Verzweiflung Welle 
Es wieder oft in ihren Schoos. 

Glaubſt du, der Menſchheit Elend druͤcke 
Nur dich? (Oft iſt's der Selbſtſucht 

Wahn. ) 

O ſieh mit unbefangnem Blicke 
Die Menſchen, deine Bruͤder, an. 
Sie kaͤmpfen alle, leiden, klagen; 
Der Gluͤcklichſte hat feine Plagen, 
Der Freyſte ſeine Sklaverey; 
Der Eine wirklich; Andre zagen 
Vor Schrecken ihrer Phantaſey. 
Es ſehn, es hoͤren alle Zonen 


P 
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Des Kummers Spur, der ever 
W e n: Ach! Me 


Monarchen weinen hoch auf Thronen, 


Der Landmann unterm Küttendach! 

Oft fließet die geheime Thrane 
Bey eines Grabes dunkter Scene 
Von Menſchenaugen ungeſehn; 
Oft wird fie grauſam ſtark erſticket; iur 5 
Die ſelbſt, die kaum das Licht erblickt, 


Beweinen, daß ſie es gesehn. i ue 


Doch, Freund, in dieſe Saat von 
a Kummer 42 3 
Iſt auch Vergnügen eingeſtret; 
Der Hofnung Reiz, der ſuͤße 1 
Der Troſt erhabner Zaͤrtlichkeit, 0 2 
Was lehrten ſie ung nicht vergeſſen? ö 
Nein, ganz an Freuden arm iſt nie 


Das Loos dem Staube zugemeſſen. 


Der Himmel ſchenkte dir Genie; 

Genie, ſein ſeltenſtes Geſchenke, 

Er hat dich nicht voll ſchwarzer Raͤnke, 
Nicht zum Beherrſcher einer Macht, 
Nicht groß, nicht reich, nicht arm gemacht. 
O! dank' ihm durch ein frohes Leben. 
Erkenn', erfuͤlle deine Pflicht 

Als Menſch, als Buͤrger, als Gemahl, 
Als Vater! Jede kroͤnet Segen. 
Verſuch' des! Ruhn wird deine Quaal, 
Der Sturm in deiner Bruſt ſich legen. 
Umſonſt ſucht der Sophiſten Chor 

Der Tugend Saamen auszurotten 

Und bitter jeder Pflicht zu ſpotten. 

Leih' ihrem Hohne nicht dein Ohr! 

Gott ſelbſt gab uns der Pflichten Bande. 
Durch ſie bereiten wir uns vor 

Zu jenem vaͤterlichen Lande. 


Dem Frevler nur ſind ſie zur Laſt, 
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Thier, wuͤnſcht er ſich des Thieres Raſt. 

Voll Dankes ehret ſie der Weiſe. 

Ihm ſind ſie auf der oͤden Reiſe 

Aufmunterung, Erquickung, Speiſe, ; 

Sein letzter Wunſch, wenn er erblaßt. 
Wer iſt ſo tief in Schmerz verſunken, 

Daß auch nicht Eines Triebes Funken, 

Im Innerſten der leeren Bruſt, c 

Vielleicht ihm ſelbſt noch unbewußt, an 

Des Hauchs der Freundſchaft wartend; 

ä q glimmte? 

Nicht Eine Saite ſeiner Bruſt 

Mit ihrem ſanften Tone ſtimmte? 

O, daß ich der Begluͤckte ſey, 

Der durch die froͤmmſte Zauberey 

Dein krankes Herz unmerklich taͤuſche, 

Und endlich, fern von eitler Pracht 

Und von ermuͤdendem Geraͤuſche, 


In einer Laube. holden Nacht, 


Wo ſchweigende Betrachtung wacht, 

Dich mit der Freude wieder ſoͤhne! 
Doch, daß dein Geiſt von ihrem Blick 
Und ihrer Wange Glnt zuruͤck— 
Geſchreckt, ſie nicht verhoͤhne — 
Verſchleyre ſich die junge Schoͤne! 1 
Der Blinde, der die Finſterniß, 

Die ihn umwoͤlkte, kaum zerriß, 

Wagt nicht an hellen Sommertagen 

Sein ſchwaches, blinzendes Geſicht 
Verwegen in das volle Licht. 

Er uͤbt die Blicke, die noch zagen, 

Der Sonne Feuer zu ertragen, 

An Oertern, wo ihr Stral gedämpft 
Mit braunen Schatten daͤmmernd kaͤmpft. 
Laß dich ſein kluges Zaudern lehren, 

Laß Sicherheit dich nicht bethoͤren, 
Freund, eile langſam zu Genuß! 
Vergleiche dich auf allen Schritten 


Dem Triebwerk, deſſen Bau gelitten, 
Und das, will ers nicht ganz zerruͤtten, 
Der Meiſter langſam beſſern muß! 


Des Lebens Becher zu genießen, 
In welchen Wohl und Wehe fließen, 
Und dieß durch jenes zu verſuͤßen, 
Das iſt des Weiſen Wiſſenſchaft, 
Der ſich auch Gluͤck im Ungluͤck ſchafft. 
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in ein Taſchenbuch geſchrieben. 
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Geis ſey dieſes Taſchenbuch 
Dem großen Kram von Kleinigkeiten, 
Die ſich um dein Gedaͤchtniß ſtreiten! 
Vertrau ihm Rechnung, Brief, Beſtellung, 


Gang, Beſuch, 


2 
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Und was dem Denker ſonſt noch leichter zu 


verrichten, 


Als zu behalten iſt! — Für heiligere 
| Pflichten 

Iſt dir dein Herz, Ariſt, das treuſte Ta⸗ 
\ ſchenbuch. 
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An ein fernes Brautpaar. 
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Ve aundete von Amors Pfeilen, 

Ihr, deren krankes Herz zu heilen, 

Gott Hymen laͤchelnd heut erſcheint! 
Vernehmt, trotz ſechs und dreyßig Meilen, 
Daß Mutter, Schweſter, Bruder, Freund 
Die Freude dieſes Feſtes theilen, 


Daß ihre Geiſter um euch weilen, 
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Ihr Wunſch mit eurem ſich vereint! — 
Vielleicht daß ſie, eh ihrs vermeint, 
Wann eures Bundes Jahrstag ſcheint, 


Die Kluft von ſechs und dreyßig | Meilen, 


Gefluͤgelter, als dieſe Zeilen, 
Auf einem Wolkenſchiff durcheilen, 


Zu ſehn, was in der Wiege weint. 


ws 
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We der Tag mir ſchleichet, 
Ohne dich vollbracht! 

Die Natur erblaſſet, 

Rings um mich wird's Nacht. 
Ohne dich huͤllt Alles 
Sich in Schwermuth ein, 
Und zur oͤden Wuͤſte 
Wird der gruͤnſte Hain. 


N 
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Kommt der Abend endlich 
Ohne dich heran, 
Lauf ich bang und ſuche 
Dich bergab, bergan. 
Hab' ich dich verloren, 
Bleib' ich weinend ſtehn, 
Glaub’, in Schmerz verſunken, 


Langſam zu vergehn. 


Wie ich ahndend zittre, 
Wann dein Tritt mir ſchallt! 


Wann ich dich erblicke, 


Wie das Blut mir wallt! 
Oefneſt du die Lippen, 


Klopft mein ganzes Herz. 


Deiner Hand Beruͤhren 
Reißt mich himmelwaͤrts. 
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Stroth's Grabſchrift. 
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ier liegt ein Mann, um den die Mu⸗ 0 
0 | BR Tur en 7 10 
Mit der Geſellſchaft ſchlau verglich. 
Ein Mann, der beyde bruͤderlich 
Mit gleichgetheilter Lieb' umfaßte, Au 
Für fie nur athmete — fuͤr fie zu fruͤh er— 
blaßte. 
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Das unbefangene Maͤdchen. 
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Ji bin ein Mädchen, fein und jung, 

Und bin Gottlob! noch fre): 
Ich weiß nichts von Nomanenfhwang, > 
Und haſſ' Empfindele r. 


Leicht ficht mein Blut. Ich liebe Scherz, 
Ich liebe Sang und Tanz. | 
Mein Reichthum iſt — ein frohes Herz, 


Mein Schmuck — ein Blumenkranz. 
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Ich ſchlage nicht aus Evens Art, 
Leichtg läubig, | eitel / ſchwach; s 
Und NEE liebe Neugier, wald 
Mein Erbtheil ſiebenfach. 


Auch lieh ich Nicht der Maͤnner Spur. 
Mir ſagte die Mama: 
Wir armen Mädchen waͤren nur 


Um ihrentwillen daz 


Drum ſchlhicht in meinen Ihliejten Sinn Ä 
Kein blöder Sies ſich ein. 
Wohl mir, daß is ein en bin! 


Laßt Ahr. Engel ben! 
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Die Nachkur. 


E p i ſtee ! ee e 
an 1 
den Prinzen A. „w. S. G. 
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Veebauen, Pri i ehr werth, Ki 
hs Erfinden, er 4 0 
Und ſe A Schlaf wehe, als Gel ehefumtsit, 
Was hilft die Kunde der Velgangentheſt, 
Was hilft die Weisheit ſeiner Zeit, 
Was hilft ein Saitenſpiel, von Phoͤbus 
a ſelbſt geweiht, | 


Dem Manne, deſſen Kräfte ſchwinden, 


RER SRH 241 


Der Komus Freuden aͤngſtlich ſich verſagt, 
und, wie vor Schierling, ſich vor Evans 
| Becher huͤtet, 
Weil ihm ein Wurm, der gern in Lorbern 
| brütet, 
Hypochondrie am Lebensfaden nagt? 
O du, fuͤr deſſen unſchaͤtzbare Tage, 
Die Menſchheit juͤngſt, gebeugt im Staub, 
Zum Himmel rief! Laß dich erweichen! 
AJiage 
Gemaͤchlicher den Muſen nach! Der Raub, 
So jede auch feine Flitterſeite blendet, 
Lohnt oft des Athems nicht, den man um 
ihn verſchwendet. 
Denk' an den Mann, den Schalkheit, Saw: 
| | ne, Witz, 
In jenem ſchoͤnen Land, (einſt ihrem Lieb— 
lingsſitz!) 
8 
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Zu feinem Landsmann Flakkus heben! Ey 
Den Wink, den er dir gab, als vom Ber 
ſtreben 

Um Frauengunſt und Minneſold 

Die Rede war: (gern faßt' ich ihn in Gold) 
„Die Schoͤnen ſind ſo lang, und ach, ſo 


kurz — das Leben!, — 


Wend' ihn auf die neun Schweſtern an! 
Ja, laͤnger ſind und waren keine Schoͤnen. 
Wer ihnen huldigt, muß, ſo lang' er ath⸗ 

met, froͤhnen, 
Und hat, am Ende ſeiner Bahn, 
In ihren Augen nichts, als — ſeine Pflicht 
gethan. 


Mit ihnen, Zephyrn gleich, die unter 


Blumen taͤndeln, 


) Der Abbee Cagliani in Neapel. 


Zu ſcherzen, Prinz, iſt ſuͤß; doch weg mit 
| | | Herzenshaͤndeln! 
Wen das Geſchick, wie dich, fie zu beſchuͤ— 

tzen rief, 
Der warte ſeines Amts! der ſinke nicht ſo 
tief, 
An ihrem Altar ſelbſt zu dienen! — | 
Was thu ich? Schloͤſſe man aus meinem 
Ernſte nicht, 
Ich warnte dich aus Eiferſucht vor ihnen? 
Und doch iſts nur der reinſten Ehrfurcht Pflicht, 
Ss Freundſchaft nur, (verzeih das Wort!) 
| die aus 1 ſpricht. 
O, daß die Hofnung erſt, die kaum durch Ne— 
bel bricht, 
In hellen Mittag ſich verklaͤre! 
O, daß erſt, gleich dem Lebensſaſt 
Der Eich' im Lenze, neue Kraft ; 


In dein erſchoͤpftes Triebwerk wiederkehre! 


Daß erſt dein bluͤhendes Geficht 
Uns der Geſundheit Sieg verkuͤnde! 
Dann wiederruf' ich, und entbinde 


Dich jauchzend jeder Krankenpflicht. 


Wo ſtockt es noch? Dank, Lieb' und 
| Ehre 
Sey deinem Aeſkulap! Doch, wenn ich 
Sulzer waͤre, 
Ich ließe jezt Hypokrates in Ruh, | 
Die Apotheke ſchloͤſſ' ich zu, | 
Und Kuͤch' und Keller auf. Du laͤchelſt des 
| Phantaſten? | 
O, duldſam, wie du bit, verſag' ihm nicht 
das Ohr! 


Ich ſchriebe dir das ſtrengſte Seelen 
faſten | 
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Zur Nachkur, ſchriebe dir ein kloͤſterliches 
Raſten 
Von Sorgen und Geſchaͤften vor. 
Du pflegteſt, Domherrn gleich, bey immer; 
frohem Muthe 
Vor allen Dingen, deinen Bauch. 
Das Werkzeug deiner Laune ruhte 
Im trocknen Dintenfaß, nach weiland Fuͤr— 
| ſtenbrauch. 
Und, weil das Feuer deiner Rede ſich dem Blute 
Schnell mittheilt, ſchraͤnkteſt du auf karges 
Ja und Nein 
Der Unterhaltung Zauber ein. 
Du gaͤbſt den muͤſſigſten Geſchwaͤtzen, 
Geſundheitsmaͤrtyrer! dein Ohr am liebſten 
Preis; 
Und ſuchteſt, deinen Geiſt zu letzen, 
(Ja nicht aus Augenluſt ) der juͤngſten Maͤd— 
| chen Kreis. 


Selbſtleſen taucht den Kopf in Glut, die 
Fuͤß' in Eis. 

Ein Neuling in der Kunſt zu leſen, 

(Denn Ohrenkitzel ſelbſt verfpätst das Geneſen) 

Erbaute dich mit Buͤchern meiner Wahl. 

Zwar brauchts mein vidit nicht zu Zeitung 
und Journal; 

Denn dieſe Labeſchriften ſtillen | 

Schlafloſigkeit und Krampf, trotz Opium und 
Pillen. 

Doch läg’ im ſiebenfachen Bann 

Das Heer Aeſthetiker, Sprachforſcher, Phi 
loſophen — 

Poeten ſelbſt. Nur dann und wann 

Goͤnnt' ich, zum Nachtiſch, dir, großmuͤthig, 
ein Paar Strophen 

Aus Oberon, der bald von tiefem Spleen 
entladen, 


Bald in die tiefſte Schwermuth wiegen kann; 
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Und zur Abrählung, noch ein Tellerchen 
Scharaden. 


Du ſiehſt, dein neuer Arzt iſt kein 


Tyrann. 


Se weiß der e mehr, die ſeinem Zweck 
nicht ſchaden. | 

Exempli gratia— M zuſit? Sie peitſcht das 
Blut, 

Svannt jede Nerve, ſchlaͤgt dem Herzen 
Wunden; | 

Zu lebhaft hab' ich's oft bey Orpheus 

Schlick“) empfunden. f 

Schach ?. Das verhuͤt' Apoll! Schach! hat, 
aus Uebermuth, 

SR Schach, der nichts bedurft' — als Arbeit, 


einſt erfunden. 


+ Violoneelliſt in des Prinzen Dienſten, 


Nein, Prinz, nichts taͤuſcht ſo ſanft die Win⸗ 
| | terabendſtunden, 
Nichts ſetzt allmaͤchtiger den Grillen Maas 
| und Ziel, | 
Als, — was der Schwerter Evens, was 
| Pandoren, | 
Nebſt andern Meſſern in der Hand des 
Thoren, 
Aus der verbotnen Schachtel fiel: 
Als — frommes Kartenſpiel | 
Doch frommts nur dann, wenn (zuͤrnet nicht, 
ihr ſtrengen 
Kunſtrichterchen, daß, allzuküͤhn vielleicht, 
Die Muſe Groß und Klein vergleicht!) 
Wenn uns, nach Opernart, die Zeit, beym 
Re | Kartenmengen 
So ſanft, als dort beym Ritornell, ver⸗ 
3 streicht, 
Und, wie dort Liedern und Geſaͤngen 


Verſtand und Intereſſe weicht, 
Auch hier die Handlung unter Epiſoden 
ſchleicht, 
Und, zwiſchen jedes Blatt, ſich Frag' und 
| Antwort drangen, 


O, moͤchteſt du mein Reecipe, 
Statt Pulver, Tropfen, Kraͤuterthee, 
Geliebter Prinz, zur Probe, wagen! 
Was gilts? Nach wenig ausgeharrten 
| Tagen, 
Erſchieneſt du (nicht bleich und abgezehrt, 
Wie, bey der Faſten Schluß, Karthaͤuſer in 
den Metten:) 
Nein, wie ein Abt, der blühend, wohl: 
genaͤhrt, 
Vom Faſtnachtsſchmauß zur Aſchenweihe 
fährt. 


Die Grazien und Scherz' und Amoretten 
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Umſchlaͤngen dich mit Blumenketten, 

Und feyerten, durch Tanz und durch 
Geſang, 

Den Prinzen, den, zu Vieler Heile, 


Higya der Gefahr entſchwang, 
Den Weiſen, der ſich ſelbſt bezwang, 
Und den Triumph der Langenweile! 


we “ 


LXXIII. 
Der vaterliche Segen.) 


. 


Ga fleißig, Sohn, und werd' ein bra⸗ 
ver Mann!, 

Das iſt der Vaͤter erſter Segen; 

Und er umfaßt, was, auf den Lebenswegen, 

Der beſte Freund dem andern wuͤnſchen 


kann. 


*) Im Namen eines Vaters, am Hochzeittage feines 
Sohnes. 
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Gibt's für das Laſter Gluck? Gibt's Ehre für 
den Traͤgen? 

Ernaͤhret ſtiller Fleiß, wenn ihm Genuͤg⸗ 

| ſamkeit : 

Zur Seite geht, nicht jeden Stand hie— 
nieden? 

Und lohnt ſich nicht Rechtſchaffenheit, 

Durch Achtung bey der Welt, und innern 
Seelenfrieden? 

Unendlich ſind die Preiſe zwar verſchieden, 

Die dem Verdienſt Fortunens Laun' ertheilt, 

Doch wer, entfernt vom thoͤrichten Gewuͤhle, 

Das ihren Tempel ſucht, nicht unter Blu— 
men weilt, 

Und tollkuͤhn nicht am ſchroffen Abgrund 


eilt — 


Dringt endlich doch zum langerflehten Ziele. 


Oft auch erleichtert ihm den Gang ein Freund, 
und ſpricht 
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Geduld ihm ein, und weht, mit Myrten— 
zweigen, Kuͤhle 

Ihm in das gluͤhende Geſicht — 

Und das iſt Amor! — Jener Wildfang 

| nicht, 

Der, unerſaͤttlich, nur nach neuen Opfern 
angelt, 

Stets im Vergnuͤgen ſchwimmt, und doch an 
Freude mangelt; 

Der mit Geluͤbden ſcherzt, zum Zeitvertreib 
entehrt, 

Und falſcher, als das Gluͤck im Spiele, 

Gefallner Unſchuld kalt den ſtolzen Mücken 
kehet. 

Nein, er, der Schutzgott heiliger Gefühle! 

Der ſeine Lieblinge fuͤr ernſte Proben ſpart; 

Doch dem Gepruͤften, deſſen Heldenglaube 

Feſt an ihm haͤlt, ein Weibchen guter Art 


Zum ſchoͤnſten Erbtheil aufbewahrt; 


7 
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Ein Weibchen, die der Turteltaube, 

An Sanſtheit und an Treue, gleicht; 

Die, anſpruchslos, in ſchlichter Alltags— 
haube, 

Die niedern Seegel gern vor ſtolzen Flaggen 
ſtreicht; 

Die ihren Gatten nicht lau, vor der Welt 
nur, ehret, 

Und, ſtüllentbrannt, auf andre Siege ſinnt; 

Die fuͤr ihn lebt; die, was ſein Fleiß 


gewinnt, 


Durch kluge Haͤuslichkeit vermehret; 
„* 


Nicht Stunden, die der Küche heilig find, 

Im Sopha beym Roman vertraͤumt, beym 

| Putz verleyert, 

Noch jeden Gallatag der Goͤttinn Mode 
| ſeyert; 

Die für Natur und Tugend gluͤht, 

Und ihre Kinder ſelbſt erzieht. 
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Der Segen, den auch ich, aus from— 
men Herzen, 
An deiner Wiege ſprach, mein Sohn, er 
iſt erfuͤllt! 
Und ſchoͤn, wie dieſer Tag, erhellt von 
Hymens Kerzen, 
Steht dein Geſchick vor meinem Blick 


enthuͤllt! 


— 
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LXXIV. 


Der zum Dichter gewordene 
Arzt. | 


1 7 7 4. 


Ant; mein Arzt, erlebe ich das an dir? 
Die Hand, ſonſt nur vertraut mit Schnep— 
per und Lanzette, 
Und dem noch ſchrecklichern Skalpier, 
(Die, waͤr' auch ſelbſt die Hand Cytherens 
| ihr 
Begegnet, nur, aus Kunſtmanier, 


Der Goͤttin Puls gefuͤhlet haͤtte!) 
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Streut, nicht Recepte, ſtreut jezt — Vers— 
chen aufs Papier, 
Die nicht ſchnellfluͤßiger aus Trillers Fe— 


der liefen. 


Was ſtaun' ich? iſt der Gang des Geiſtes 

uns bekannt? 

Geſchehen nicht in ſeinen Tiefen 

Der Dinge viel, bey denen der Verſtand 

Des Denkers ſtiller ſteht, als je vor Hiero— 
glyphen 

Ein Alterthuͤmerkraͤmer ſtand. 

Wenn die Natur, mit ſchoͤpferiſchen Haͤnden, 

Den Thon geformt, kann nicht das Ungefähr, 

(Helvetius faͤllt der Beweis nicht ſchwer) 

So wie zum Marſyas, ihn zum Apoll vol 
lenden? 

Wie ſpraͤnge das Genie aus eines Dummkopfs 
Lenden? 


R 
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Wie ſtammte ſonſt der Thor von einem Weiſen 
her? 

Wie keimten, Schwaͤmmen gleich, in allen 
Winkeln Dichter? 

Ihr Herrn Kollegen, alt und jung, 

Verzieht nicht hoͤhniſch die Geſichter! 

Wahr bleibt ſie doch, die Laͤſterung. 

Des Himmels Kind, Begeiſterung 

Beſchleichet uns in leichten Morgentraͤumen. 

Ein Nichts erhitzt die Phantaſte. 

Wir ſitzen, wiſſen ſelbſt nicht wie? 

und — reimen. | | 

So ſchuf ein Knie, das ſich im Wirbeltauz, 

Wie Marmor, weiß, der Luͤſternheit ent— 

a, deckte; 

Ein ſanftgewoͤlbter Buſen, deſſen Glanz 

Der Flor mehr ſchlau erhob, als kloͤſterlich 

5 verſteckttt; 


Hier einer Stimme Suͤßigkeit, 
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Dort Augen, welche ſich, wie Feuerraͤder, 
drehten — 

So ſchuf, bald dieß, bald das, ſchon mans 
chen zum Poeten; 

Pedrillen ſeiner Laura Grauſamkeit, 

Den gluͤcklichern Menalk die erſte Schaͤfer— 


ſtunde. 


Doch deine Muſe, Freund, war keine 
Kleinigkeit, 


War Chloens Arm — entbloͤßt zur Ader— 


wunde. 
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LXXV. 


Verſchmaͤhte Liebe. 


7 


„Trocknet Thraͤnen! ſchweiget Klagen! 
Laͤnger kann ich's nicht ertragen, 


Der Verachtung bittres Loos. 


Mutter Erde, hab' Erbarmen! 
Freundlich oͤffne ſich mir armen 


Liebesmaͤrtyrer dein Schoos! 


Lebe wohl, Kind meiner Sorgen, 
Roſenbuſch, den, jeden Morgen, 


Ich mit meinen Thraͤnen goß! 


1 
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Und du, liebe, treue Taube! — 
Deine Mutter ward zum Raube, 


Meine Pflege zog dich groß. — 


Ach, du lohnteſt mir mit Dufte! — 
Ach, du kamſt, wann ich dir rufte — 


Und die bange Zeit verfloß! 


Nur von euch empfing ich Freude? 
Nur von euch, geliebte Beyde, 
Reißt mein Herz ſich blutend los! 


Dir, Amine, klopft es Segen, 
Frey von Grolle, noch entgegen, 


Dir im letzten Todesſtoß. 


Schwimm' in rauſchendem Vergnügen, 
Kraͤnze ſtolz, zu neuen Siegen, 


Dich mit meines Huͤgels Moos! 
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TR a ee e, 


* 


eisen hoͤhnt Schloß und Riegel; 
Selbſt ein Argus wird beruͤckt, an vin 
Wenn nicht Zaͤrtlichkeit das Siegel 

Auf den Bund der Treue druͤckt. 


Wilder ſchwaͤrmet, hinter Gittern, 
Die entbrannte Phantaſie; 


Die, wie Sklaven, vor ihm zittern, 


Lieben ihren Gatten nie. 


in ) 
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Oefter macht der Mangel Diebe, 
Oefter, als Gelegenheit. 
Liebe nur erzeuget Liebe, 


Treue nur Beſtaͤndigkeit. 


LXXVII. 


War in, lie: de 


1 7 8 2. 


Macht die Stummen ſelbſt beredt. 
Stark und lieblich, hell und nett 
Stroͤmt die Rede von den Lippen, 
Wann ſein Taumel aus mir ſpricht. 
Dann weich' ich dir ſelber nicht, 
Magne Marce Tulli! 


Bacchus iſt der Verſe Vater, 
Bacchus Becher hebt den Muth, 
Schaͤrft die Sinne, fuͤllt mit Glut, 
Iſt die aͤchte Hippokrene. 

Freude, Laune, Grillenhohn 
Trinkt aus ihm Anakreon, 


Gleimius et Flaccus, 


Bacchus iſt der Liebe Vater, 
Gibt der Jugend neuen Schwung, 
Macht das Alter wieder jung. 
Ueber Maͤngel, uͤber Flecken 
Breitet er ſein Zauberlicht; 

Mehr vermag dein Guͤrtel nicht, 
O, Kegina Gnidi! | 


Wein, dich ehrt man im Olympus, 
Dich im duͤſtern Schattenreich! 
Du nur traͤnkſt, dir immer gleich, 
Bald als Nektar, bald als Lethe, 
Goͤtter mit Unſterblichkeit, 
Menſchen mit Vergeſſenheit, 
Atrum ad Cocytum! 


| 
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Veceiht, ihr Herrn und Damen, daß 
| mein Knie 

Noch wankt, mein Herz noch bänglich klopft! — 
Ach, nie 

Ergriff mich dieß Gefühl, wann ich der Sym— 


phonie 


+) Fuͤr H. Bellomos Geſellſchaft zur Eroͤfnung ihrer 
Vorſtellungen zu Gotha im Fruͤhjahr 1784. 
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Begeiſterndem Signal fonft froh entgegen 
lauſchte, 

Und, mit dem letzten Ton, der ſtolze Vorhang 
rauſchte. 


Und doch — wie lange ſchon buhlt' ich nicht 
um das Gluͤck, 
Vor euch zu ſtehn! und doch — iſt dieſer 
| Augenblick 

So feſtlich mir, daß ich, fo karg auch 
| | | das Geſchick 

Mein Loos beſchied, ihn nicht um Schaͤ— 
| tze tauſchte. 


Iſt dieſes nicht die Stadt, wo ſich der 
Strada A goldnen Zeit 
Des Schauspiels hohe Muſe freute? 
O, Zeit, der ihre Dankbarkeit, 
Im Vorhof der Unſterblichkeit, 


Mit Flammenſchrift ein Denkmal weihte! 
Begluͤckte Zeit — wo biſt du hin? 


Hat einſt nicht hier, von allen Schreck— 
niſſen | 
Melpomenens umringt, Medea Ge 
lerinn 
Die Herzen bald zermalmt, bald blutend hin 
geriſſen? 
Nicht Brandes hier, als ſanfte Dul— 
derinn 
Auf Naxos,“) von Cytheren jene Thraͤnen, 


Mit denen um Adon fie jammerte, gelichn? 


Und weckten nicht der Hellmuth Me 
lodien 


In jeder Bruſt ein wolluſtreiches Sehnen, 


*) Im Melodrama Ariadne 
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Der Ahndung gleich, in der wir Harmonien 
Der Himmliſchen zu hoͤren waͤhnen? | 
Vergaßt ihr Boek, verfolgt von Eume— 
niden? “) Schallt 
Nicht mehr in Eurem Ohr ſein namenloſes 
Stoͤhnen, 
Sein dumpfes Angſtgeſchrey? — Und wallt 
Vor Eurem Blick nicht mehr, im Traum ely— 
ſiſcher Scenen, 
Alceſtens “) herrliche Geſtalt? 
Saht Ihr die Meiſterinn, von der Na— 
tur gelehret, 
Beredt, auch wann ſie ſchweigt, bezaubernd, 
wann ſie ſpricht, 
Die glaͤnzendes Talent durch ſeltnern Wandel 
ehret, l 


Die tugendhafte Starkinn nicht? 


) Als Oreſt, im Trauerſpiele dieſes Namens, 
*r) Madam Koch. 
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Und reizte nicht auch euch, im Abend- 
ſchimmer 
Der Schoͤnheit, reich an Witz und ſchlauem 
Minenſpiel, 
Die Huldinn Mecour — ach, fuͤr die auf 
| immer 
Der Lebensſcene Vorhang fiel! 


O, Stadt, die neue Zierden deutſchen 
10 Bühnen, 

Die dem Geſchmack Geſetz und Muſter gab, 
Biſt du es nicht, wo über Ekhofs Grab 
Geheime Schauer wehn und kuͤhle Baͤume 
; * | grunen? | * 
Wo Juͤnglinge ?) von Geiſt, an feiner Va— 
terhaud⸗ * 
Ins Heiligthum der Kunſt mit Rieſenſchritten 


drangen; 
ET 


*) H. Iffland, Opitz, Beil, Veck haben hier 
theils debuͤtirt, theils ſich zu bilden angefangen. 
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Wo Ruhe, lange ſchon ſein ſehnlichſtes Ver 
langen, 

Wo Ruh am Ziel der müde Kämpfer fand; 

Wo ſich, im Schutz der Freundſchaft und der 
Ehre, 

Die Blume ſeines edeln Lebens ſchloß, 

Und ſelbſt erhabner Fuͤrſten Zaͤhre 

Auf ihre welken Blaͤtter ſtoß. 

Und hier? Vor euch, ihr Ban frey 

von Duͤnſten 

Des Vorurtheils! vor euch, vertraut mit allen 

| | Kuͤnſten, 

Die auf die rauhe Bahn des Weiſen Blumen 

| ſtreun, 

Und, zu der Menſchheit ernſten Pflichten, 

Den Muth erhoͤhn, die Kraft erneun! 

Vor euch, gewohnt, Verdienſte nur zu richten 

Wagt unſer Haͤufchen ſich, voll ſtolzer St 
eee. 
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Nein! Eigenduͤnkel ziemt nur Thoren, 

Wir fuͤhlen die Vermeſſenheit, 

Und flehn um Nachſicht; an Gelehrigkeit 
Und wachen Fleiß war Hofnung nie vers 


loren. 


Der Kuͤnſtler, hat ihn nicht, mit Mi— 

dasohren, 

Fuͤr Pfriem' und Ellenmaas Mama Natur ge— 
boren, 

Lernt, bis er ſtirbt; ſteigt jeden Tag 

Auf der Vollendung ſteilen Leiter, 

(Winkt ihm Ermunterung,) um eine Sproſ— 
ſe weiter. | 

Kann Marmor, unterm ſchoͤpferiſchen Schlag 

Des Meiſſels, ſich zum Gott geſtalten; 

Wie ſollte nicht Talent, das in der Knospe 
lag, 

Sich durch Beharrlichkeit entfalten? 


S 
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Wer ſich der Stätte naht, wo unſer 
Vater ruht, 
Vollkommner muß er wiederkehren; 
Wo nicht — zuruͤck verwegne Brut! 


Zuruͤck von den entheiligten Altaͤren! 


Dank euch indeß, daß eure Huld 
Uns freundlich, zum Empfang, die Hand ent— 
gegenſtreckte, 
Daß dieſer enge Raum, der bis zur Un— 
in geduld | 
Des Buͤhnchens Architekten neckte, 
Euch, Schauſpielfreunde, nicht erſchreckte! 
O gebt, wenn euer Blick noch Mängel hier 
* entdeckte, 
Gebt der Unmöglichkeit die Schuld, 


Enger Raum. Die Geſellſchaft ſpielte auf einem 
kleinen Theater in der Stadt. 
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Und ſpottet nicht, daß ich, nach alter Sitte, 
Um fleißigen Beſuch euch, trotz dem Raume, 


bitte! 


Auch Baueis und Philemons Huͤtte 
War, ſagt die Fabel, eng und klein, 
Und liebreich kehrten doch bey ihnen Goͤtter ein. 
Sie laſen in des treuen Paares Zuͤgen 
Die innige Verlegenheit, 
So ſtattlichen Beſuch nach Wuͤrden zu ver— 
| gnuͤgen, 
Und ließen ſichs an ſeiner Herzlichkeit, 
Statt praͤchtiger Bewirthung, gnuͤgen. 
Sie ſehnten ſich, bey ſtiller Einfalt Gluͤck, 
Nicht hoͤhniſch zum Olymp zuruͤck, 
Und dem verwoͤhnteſten von allen Gaumen 
ſchmeckte 
Des Tiſches arme Koſt, den — guter Wille 
deckte. 


17 8 4. 


Noce ſchneller flieht die Schäfer: 
| ſtunde; | 
(Ich lieh das Bild aus eines Dichters 
| Munde. 
Denn daß Erfahrung dieſer Art 
Sich nicht mit Muſenſtrenge paart, 
Iſt Euch bekannt) nicht ſchneller ſchwindet 
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Der Taumelaugenblick, den durch des Zufalls 


Spiel, 

Nach Kummer und Gefahr, erhoͤrte Liebe 
findet, 

Als unſer Gluͤck entfloh. Da ſtehn wir ſchon— 
am Ziel 


Der ſuͤßvertraͤumten ſieben Wochen. 


Das Zeichen toͤnt, die Herzen pochen, 
Der Blick erſtarrt. Man greift, ſo langſam, 
ſo betaͤubt, 
Nach Stock und Hut, nach Mantel oder 
Fächer — | 
Umarmt ſich — geht — beſinnt fich wieder — 
bleibt 
Tiefſeufzend ſtehn — leert noch den Wonne 
| becher 
Bis auf den letzten Tropfen — athmet 


matt 


Ein Lebewohl! herauf — und — Ach, ihr 
Herrn und Damen, 
Wer dieſen Kampf, fuͤr den die Sprache kei— 
nen Namen, 
Der Pinſel keine Farbe hat, 
Wer ihn empfand, vollende ſelbſt die Scene! 
Ihr aber, die ich hier oft, doch nicht 
oft genug 
Erblickte, die (verzeiht der Hofnung Selbſt— 
N betrug) 
Die ich auf Widerſehn nur zu verlaſſen waͤhne, 
Empfanget unſrer Herzen Zoll 
Fuͤr jedes Opfer, das ihr großmuthsvoll 
Von Kraͤnzchen und vom Spiel und ſelbſt vom 
Lenz“) uns brachtet, 
Fuͤr Beyfall, den ihr klatſchtet oder lachtet, 
Fuͤr Huld, die unſre Schwaͤchen trug, 


*) Lenz. Die Vorſtellungen fielen in die Fruͤhlings⸗ 
monate. 


Fuͤr Striemen ſelbſt, die eure Geißel 
ſchlug — 
Nehmt unſern Dank in dieſer Zaͤhre!— 
Wir buhlten nicht um Schaͤtze, nein! 
1 — um Ehre, 
Und Ehre tragen wir davon. 
Ach, Ehre! hoher Jubelton 
Im Ohr der Kunſt! warum kann ſie von dir 
| | nicht leben? 
Warum darf, Bienen gleich, fie nicht ihr 
3 Zellchen weben, 
Wo Freundſchaft und Geſchmack ihr gern ein 
* | Obdach leihn? 
umſonſt! das Schickſal ſpricht zum frommen 
Wunſche: Nein! 
Der Kunſt Beſtinmung iſt, und war, und 
wird es ſeyn, 
Vom Weichſelſtrome bis zum Rhein, 
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Nach Brod zu gehn, um Schutz ſich zu be— 


werben, 


Zu miſſen, was ſie liebt, zu waͤhlen, was 
ſie haßt, 

Und endlich, unter Sorgenlaſt, 

Im Rauſche von Unſterblichkeit — zu 


ſterben. 


Doch fleuch, Gedank' an Sorg' und 
KIT Grab! 
Auch Freude, wie fie uns, bey Euch, der 


rd Himmel gab, 
Empfaͤngt den Wandrer oft; labt ihn, nach | 
| Freundestveiſe : 
Und ſtaͤrkt, ermunternd, ihn mit neuem Muth 
| EEE zur Reife, = 
Von dieſem Bild umſchwebt, ergreifen wir den 
| Stab. | 


LXXX. 


An die Naturforſcher.) 


rs 


2 

Ihr, die ihr waͤhnt, auf nie betretner 
Spur, 

Bis in die Grotte der Natur, 

Kuͤhn wie Prometheus, einzudringen, 

Und ihren Talisman der Goͤttinn abzu— 

| zwingen; 

O, lernt zuerſt von ihr, den Menſchen, 


wie die Flur, 


1) Am vier und fichzigften Geburtstage des H. Ober— 
marſchalls von Studnitz. 
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Mit jedem Lenze zu verjüngen! 

O, bindet die verhaßten Schwingen 

Dem Kahlkopf dort mit Senſ' und Stun— 
denuhr! | 

Erfinder eine Wunderkur, 

Verlorne Kraft zuruͤckzubringen! 

Für mich fleh' ich um dieſen Zauber nicht; 

(Gern will ich einſt, im ew'gen Gleichgewicht 

Von Keimen und Verblühn, auch meinen 
Acker duͤngen. 

Nur ſoll er nicht allein dem Pflüger Aehren 
bringen; 

Cyanen trag' er auch, für junger Mädchen 

| Haar, 
Die blond und lieblich find, wie meine Daph— 
| ne war!) 
Fuͤr einen Weif en fleh' ich, dem Erfahrung 
Den Kranz der Duldſamkeit um ſeine Schlaͤ— 


fe wand; 
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Der laͤngſt ſchon, nur in Andrer Freude, 
Nahrung 
Fuͤr die zur Heiterkeit geſtimmte Seele fand; 
Der, wann dem Schmerz ſchier die Ma— 
5 ſchin' erlieget, 
Durch ſchlaue Nuͤchternheit den Lebensſeind 
betrieget; 
Und auf ſein Selbſt geſtuͤtzt, vom thaͤtigen 
Verſtand 
Stets friſche Waffen leiht, und uͤber Un— 
much ſieget; 
Der jede Maske kennt, in die auf dieſer Welt 
Die Leidenſchaft ſich huͤllt, doch nur die Bos— 
| heit ruͤget, 
Schwachheiten nie ein Urtheil fuͤllt, 
Und Uebereilung leicht vergiebet; 
Der gern zur Jugend ſich geſellt, 
Gern Sorgen auf den andern Tag ver— 
ſchiebet, 


Und Sang und Tanz und Kuß und Glaͤ— 
ſerklang 

(Jezt ihm verbotne Frucht!) auch noch als 
Zeuge liebet; 

Kurz, der die frohe Weisheit uͤbet, 

Die einſt der Greis von Tejos f ang. 


LXXXI. 


Der Mondſchein. 


. 


x) „ Maondenſchein, 

Hauchſt groß und klein 
An Elb' und Rhein 

Dein Feuer ein, 

Daß ſie ſich dein 

In Liedern freun! 

Hauch's mir auch ein!, — 


So ruft, allein, 
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Im Mondenſchein, 


»Ein Dichterlein, 
. Dort uͤberm Rhein; 
Und leidet Pein, 


Dem Mondenſchein 


in Lied zu weihn; 


Und — friert zu Stein 


Im Mondenſchein. 


287 


LXXXII. 


Lyda an Heinrich.“) 


Jariſen iſt der bange Schleyer, 

Der unſern Bund der Welt entzog; 

Getilget der Verwirrung Feuer, 

Das ſonſt mir auf die Wange flog, 

Wann Mund und Blick, geſtraft vom Her— 
zen, log — 


Und deine Lyda, Heinrich, athmet freyer. 


*) Gewiſſe Umſtaͤnde hatten dieſes Paar genoͤthigt, ſei— 
ne Verbindung einige Zeit geheim zu halten. 


Umringt vom Gratulantenſchwarm, 

Darf ich, zum erſtenmal, (mein Malchen 
auf dem Arm,) 

Zum erſtenmal, o Heinrich, laut und warm, 

An deinem Feſt, dich mit dem ſuͤßen 

Vertrauten Namen: Maͤnnchen! grüßen; 

Zum erſtenmal darf ſich des Buſens Drang 

In Thraͤnen, die der Freude fließen, 

In Kuͤſſen, wie ſie nur die Gattinn gibt, 

| ergießen. 

Sieh, auch mein ſuͤßes Malchen ſtreckt 

Die Aermchen nach dir aus! O, laͤchle dei: 
nem Kinde, | 

Und nimm von ihr ein kleines Angebinde, 


Das ſie im Koͤrbchen ſchlau verſteckt! — 


Doch, daß nicht hinterher die Frage 
Geſchlichen koͤmmt: „Madam, woher das 
0 Geld 2, — 
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Wo iſt das arme Weib auf diefer weiten Welt, 

Das nicht, an einem ſolchen Tage, 

Gern ihrem Wunſch ein Schaͤrfchen beygeſellt? 

Und waͤre, dieſe fromme Luſt zu ſtillen, 

Waͤr', um des blanken Bechers willen, 

Mein beſter Rock — beym Wucherer verſagt; 

Haͤtt' ich die Liebespfänder alter Muhmen, 

Trotz ihrem Fluche, dran gewagt; | 

Haͤtt' ich, um Geld, dem Lenz ins Blumen— 

Handwerk gepfuſcht; haͤtt' ich das Beutelchen. 
| | crjagt, 

Worinn, nach Freund Muſaͤus Sage, 

Der aͤchte Stein der Weiſen liegt; 


Was kuͤmmerts dich? 


Verzeih den Sprung von dieſer Frage 


Blanken Vechers. Das Angebiude beſtand in eis 
nem ſilbernen Becher. | | 
Mufius Sage. Anfpielana auf das Volksmwaͤhrchen 
von den drey Schildkuappen. 7 


* 


* 


Auf eine Grille, die mir juſt durchs Koͤpſchen 
fliegt! 

Iſt's wahr, ihr Herrn, daß Eurer! 1 
Wage 

Den Streit Pr 1 50 entſchted, wen sur 

er . Oekonomie EEE 

Mama Natur berief, Ihn oder Sie? 

Und ob ſie > vielleicht uns ſchwacherem Ger 
ſchlechte * 

Den Vorrang uͤber Euch, in dieſem Punkt, 

| | verlieh? 

In Deutſchland wenigſtens ſpricht für der Haus— 
frau Rechte 

Verjaͤhrter Brauch und ſicherer Gewinn. 

Geht freylich dann und wann, in ſorgenfreyem 
Sinn, 

Fuͤr Baͤnder o deb Flor ein Groſchen mehr dahin; 

So ſagt man, daß, bey Kutſch und Pferden, 


Livrey, und Hausgeraͤth, und was die Eitelkeit 
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Der Maͤnner reizt, zu andrer Zeit, 
Durch kluger Weiber Sparſamkeit, 
Die Groſchen zu Piſtolen werden. 


Ich weiß nicht, ob ſich alle Maͤdchen 

a Hein | 

Zum Rechnen ungeſchickt geberden; 

Mir war's, das weiß ich noch, mir war's die 

5 groͤßte Pein. 

Doch ach! was lernt man nicht, wenn Tant 
und Mutter ſchreyn: 

„Ein dummes Maͤdchen darf nicht freyn. „ 

Einſt eines Haushalts Seel' und Oberhaupt 

. | | zu fern, | 

Der Ehrgeiz wars, der zur Geduld mich, 
ſtaͤhlte. 

Was hilft mir's nun, daß ich mich Tag und 

5 Nacht 


Mit Spezien und Wutzeln quaͤlte — 


Da mein geſtrenger Herr, als ſaͤß ich nur 


aim Pacht, 
Auf jeden Pfennig ſelbſt, mit Argusaugen, 
wacht? 
Nee e en e in een ce 
Du ſchmollſt, daß ich, aus Weiberun 
bedacht, 


in 


Den Ke Augenblick zu meiner 0 
waͤhlte! — 

O, a ſolch ein ſaufter Zwiſt 88 

Entheiligt nicht dein Feſt. Er iſt ; 

Ein Intermezzo nur. Du kennſt ja Lyda's 

Und willſt nicht, daß ihr volles Herz 

Aus ſchonender Verſtellung breche. 


Verliebte Zanker, ſoͤhnt ein Scherz. 
Komm, Heinrich! Fried' und Eintracht 
ſchweben | 


— 


[4 
„ 


* 


un 


Von nun an uͤber 


ſten Wein, 
ben, 


mir gege 


* 


— 
# 


Tage, der dich 


7 


Am 
A 


ieſe Loofung uns den blanken Becher 


F 


weihn! 


3 


— 


Pr N 

= 

ann 

m 2 

2 Pen 

+ — 
i 

— 

* e 


ıma 


Pas 


—— 


ne 


— — 


..— 


294 . 
F e 80 Mn e 


Troſt beym Abſchied. 


“ 

r PErE: 
1 . 

44 rer 


„ 


etrennter Freundſchaft ſigd die Alpen — 
| Huͤgel. 
Zu fern iſt ihr kein Land, zu wild kein 
| Meer. 
Sie hat, wie Amor, zum Verfolgen Fluͤgel, 
Doch nicht zum Flattern, ſo wie er. 


. 


d. 


i e 


5 


RR 


* 


T 


— 


er will heute nicht erliegen? 


er 


ld 


wird heute nicht ein Thor? 


gen unſre 


e 


dort Cypripor. 


7 


Bacchus hier 
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Daß wir nicht durch Flucht entrin sie 
Wachet überall ein Scherz. 
Bacchus ſteht nach unſern Sinnen, 
Amor zielt auf unſer 190 85 1 


* 5 


U 


Bacchus, wenn ich dich verhoͤhne, 
Wenn ich ſeufze, ſo ver zeih! | 
Meine Seufzer weckt Amoͤne. 

Sieh ihr Auge! ſprich mich frey! 
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LXXXV. 


Liebeserklärung 
in vorgeſchriebenen Endreimen.“ 


— 


1785 


Dich lieb' ich zaͤrtlicher, als Hann 


chen einſt ihr -Chrͤſtel, 


Iſt kaͤlter gleich, als Schnee, der Bu— 
fen, der die: Niſtel, 
Zu ſprengen droht, und taub dein 


Herz, wie eine - Diſtel. 


*) Der launige Einfall einer liebenswuͤrdigen Fuͤrſtinu, 
die Einbildungskraft des Verfaſſers durch die Auswahl 
der barokkeſten Reime und einiger im poetiſchen Moͤr— 
terbuche kaum zu findenden Ausdrucke auf die Probe zu 
ſtellen, hat dieſes und das folgende Stuͤck veranlaßt. 
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| 


Dir fing ich fruͤh und ſpaͤt im Baß 


und durch die Fiſtel; 
Dir ſchreib ich, ſelbſt im Traum, die 


klaͤglichte : „ Epiſtel 


5 


Von Kummer welkt mein Herz, wie 


von der Zeit die Mispel. 
Zum Schatten wird der Leib, die 


Stimme zum Gelispel. 


Wann ruht in meinem Kopf die 


nimmer muͤde - Haspel? 


O, wann erloͤſt der Tod mich Zuͤcht— 


ling von der 
Vollende, Lacheſis, vollende deine 


2 


Raspel? 
: Zaspell 
Hier ſtieht mich Sinn und Reim, 


* 


denn der Befehl will -Baſtel.) 
Ich Gluͤcklicher, dient ich beym Nacht— 


tiſch dir zur -Schachtel! 
Hing ich im Bauer dort, ſtatt der 


geliebten - Wachtel! 


S 
a 
a 2 


‘ 


von dir (and ging 


% 


Einen Kuß 


Ach, 


7 
„ 


7 
„ 


auch eine 


v 
l 


t me 


i 


zahlt' ich gern m 


au 


n Kauf) be 


8 


U 
* 


„ 


Achtel 


7 
7 


7 
2 


nes Lebens 


— * 


ad 


* 


* 
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Lb. ‚OE 


Was ich ſah , 
in ſechzig vorgeſchriebenen Endreimen, 


J 7 8 5% 


ort, was ich, ohne Brill und Fern ? 
glas, ſtill und - kalt 
Mit meinen Augen ſah, bin ich gleich 
noch nicht : 2 alt. 
Wer nie ſein Hirn erfror, wems nie der 
| Sternen „ hund 
Verſengte, der erblickt auf dieſem 


Erden „ln 


Zwar Abentheuer gnug, die ihm das 
Herz zer een: reiſſen, 
Doch mehr noch tolles Zeug, wo's La⸗ 
chen zu ver beiſſen 
So ſchwer iſt, als den Witz, beym 
Wein, im Zaum zu halten. 
Verſucht's! hoͤrt was ich ſah! und 
78 * legt die Stirn' in - Falten! 
Ich ſah in Staͤdtchen oft Wohlleben, 
Großthun, „Pracht, 
Als ſtuͤnde jedes Haus auf einem 
Silber : ſchacht. 
Ich ſah Geraͤuſch um Nichts, viel. 
Dauͤnkel, wenig Wahrheit, 
In großen Dingen Nacht, in Klei— 5 
nigkeiten - Klarheit. 
Ich ſah das Alter karg, die Jugend 


un: % beſonnen; 
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Geld, Schritt vor Schritt gehaͤuft, 


8 und im Galopp-zerronnen; 
Sah Ekel und Kolik am reichbe— 
ee e n N etzten Zr 


Tiſch, 
Den Eſſer trocknen Brods, geſuͤnde r, 
A als ein - Fiſch; 
Sah ſchmunzeln ins Geſicht, und hin— 
term Rüden kratzen; 
Sah Schoͤnen unter ſich erbitterter, 

| | ans 7 Katzen; 
Sah Dummheit und Verſtand n 
a ſtets erneutem - Krieg; 
Verſtand zog ſich zuruͤck, der Dumm⸗ 2 
ae aun heit bite der: Sieg. 
Sah manche Welſche ſich ein Ritter⸗ 
211 gut er : fingen, 
Und des Paktolus Quell aus ihrem Bett 


ent : ſpringen. 


BETEN. ET N . 


—— — | 


U) 
O 
> 


Sah, daß das Wetterglas der Hö 
97 fe ſo : gefchwinde 

Faͤllt, als es ſteigt; und daß, wer 
N dort nur nach dem Winde 

Den Mantel kuͤnſtlich dreht, der fin— 
. det Brod und - Dach, 

Und waͤr' er ein Huron, er paßt in 
syn jedes i:: Fach. 

Hier ſah' ich Recht und Pflicht ver— 
ſchachern um ein — Pferd. 

Auf einer Karte dort verpraſſen Hof 
\ und ae: Heerd. 
Um einer Lais Gunſt ſah ich ge— 
‚vi brochnñne : Lanzen; 

Sah Mängel uͤberall — ſelbſt in 
Dallafien 2 Wanzen. 

Matronen fah ich auch, die Wange 


wies auff achte, 
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Auf Mitternacht der Puls. Laſt⸗ 
thiere ſah ich 3 ſachte 


* ‘ 


Gebuͤckt am Pfluge ziehn, und ſah 
| in buntem: Rock 


Sich Affen, durch Apport und Syrin⸗ 
| gen uͤbern ; 


* 


Stock, 


29 17 N 


In kurzer Zeit zum Rang des Favo— 
riten ſchwingen. 


Sah Graziengeripp' in Hoſpitaͤ s 
bringen. 


— 


Ich ſah der Kraftgenies drama - 
tiſchwilde - Hatze, 


Und manchen Lorbeerkranz, zerzauſt— 
von ihrer Tatze. 


Ich ſah geſchaͤftig, gleich dem Zeiſeig, E 
der im ⸗„ Eimer 


Sein Futter muͤhſam zieht, das Heer 
der Waſſer⸗ reimer. 


Vs 
O 
5 


Ich ſah der Damen Cuͤ, wie einſt 
der Stutzer : Wade, 

Verfaͤlſcht, und oͤfters wars um die 
Kontoure Schade. 

Auch Farben ſah ich neu, im großen 
| Narren: 2 haus 

Mit Namen ausſtaffirt, nicht zierli— 
cher, als : Laus. 

Sah manchen Kritiker, um ein 
Gericht - Kaldaunen, 

Verkleinern das Verdienſt und Stuͤm— 
per aus „ poſaunen. 

Dem Adler Jovis gleich, ſah ich die 
Menſchen 2 fliegen, 

Noch gluͤcklicher ſah ich ſie Jovis 
Blitz be : ſiegen. 

Ich ſah den Spleen am Rhein, wie 


an der Themſe : Strand; 


1 


2 bb 
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Wie immer uͤberſprang Nachahmungs— 

ſucht den . 4 Rand. 
Das Maͤdchen floh den Tanz, der Juͤng— | 

ling floh den - Wein, 
Und, wer zu gluͤcklich war, erſchuf 

ſich eigne :; P ein. 
Glas’ oder Schwedenkopf verdraͤng— 

ten die : Peruͤcke, 
Selbſt in der Schoͤnen Haar gerieth 

der Mode 5 Tuͤck e. 
So wechſelt Thorheit hier von einer 

a Sonnen- 2 2 wende 

Zur andern ihr Gewand bis an der 

Zeiten 2.2 Ende 
Unwandelbar iſt nichts, als daß ſtets 

Moͤnche ; ſaufen, 
Stets alte Jungfern ſchmaͤhn und ſich 


Studenten raufen. 


m 
O 
en 


e, 


nte Welt, fo geht fü 


unte 


o ging die b 


— 
D 


gehn, 


7 
‘ 


wird fie 


7 


ir 


* 


So lange Sonn' und Mond am F 


ſtehn. 


7 
7 


mamente : 
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IXXXVII. 


Si e fe, 
in Endreimen von ihrer Wahl.“) 


3 a 4 
B * 5 1 


a 


Geass weilt ſie bald am trau— 

. lichen Klavier, 
Bald zaubert ſie der diebesgöͤttinn } Buͤſte, 
(Ihr Ebenbild!) bald eine ſtille Kuͤſte 
(Den Abdruck ihres Herzens!) aufs - Papier. 
Ihr Hut faßt mehr Verſtand, als 


mancher Doktor - hut, 


1) Die Reime dieſes Stuͤcks wurden dem Verfaſſer von 
einer andern Dame aufgegeben, an die auch das fol— 
gende gerichtet iſt, 


Su Teenage 32, 


Lehrreicher iſt ihr Mund, als alle 

Buͤcher : ſchraͤnke. 
Sich ſelbſt genug, ſieht ſie, mit 

kaltem: ᷑ ñ ̃( Blut, 
Der Schmeichler Huldigung, des Nei— 

des kleine: Raͤnke. 
In Allem, was ſie thut, in Auſtand, 

Gang und Gruß 
Herrſcht Seele. — Neben ihr, was 

ſind die meiſten - Weiber? 
(Gern ſagt' ichs laut, doch Wahr— 

heit macht . Verdruß) 


Organiſirte „ Leiber. 
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LXXXVIII. 


An Sie Selbſt. 


1787 


SM. nervens Ideal erneuert ſich in Dir; 
Du denkeſt, redeſt, ſchreibſt, und malſt, 
und ſtickſt, gleich ihr. 
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LXXXIX. 


Roͤschen und Lukas. 
Romanze. 


7. 


ein Maͤdchen unſres Dorfes kam 
An Schoͤnheit Roͤschen gleich; 
Wie Lukas, war an Muth und Kraft“ 
Kein andrer Juͤngling reich; 
Und beyde waren fromm und gut, 
Von Kindesbeinen an, 1 
Und beyde ſich, mit Zaͤrtlichkeit, 
Wie Engel, zugethan. 


3 12 eee 


Der elterliche Segen kroͤnt 
Der treuen Herzen Wahl, 
Und morgen ſoll die Hochzeit ſeyn; 
Bereit iſt Bett und Mahl; 
Da trieb ſie noch gewohnter Fleiß 
Ins Feld; ſie gruben Leim; 
Und ach! ſie kamen dießmal nicht 
Von ihrer Arbeit heim. 


Denn uͤber ihrem Haupte bricht 
Das hohle Land, ſtuͤrzt ein, 
Begraͤbt ſie; aͤngſtlich hoͤrt man noch 

Sie unterm Schutte ſchreyn. | 
Zu ſpaͤ!! — Man zieht ſie todt hervor, | 
Auch noch im Tode ſchoͤn; | 
Lautweinend koͤmmt das ganze Dorf, 
Das Ungluͤckspaar zu ſehn. u 


Ein Sarg, ihr Brautbett nun, umſchließt 
Der Liebenden Gebein; 
Der Kirchthuͤr gegenuͤber, blinkt 
Ihr goldner Leichenſtein; 
Beym Aus- und Eingang, ſeh' ich ihn, 
Und thraͤnend fragt mein Blick: 
Wodurch verdiente ſolch ein Paar 
Dieß traurige Geſchick? 


4 
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Das Leben. 


1 2 8 6. N 918 b > 


Sr lebt ein Mann, der fo das Leben 
liebte, 

Daß bruͤnſtiger kein Noͤnnchen ihr Brevier, 

Als er den Unzer las, und jede Regel 
uͤbte, 

Und Pillen, Pulver, Elixier 

Gehorſam ſich verſchrieb, wann ihm — ein 


Finger ſchmerzte; 
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Der nie das Haus verließ, wenn ſich der Him— 
mel ſchwaͤrzte; 

Der ſeine Schritte maß, der ſeine Biſſen 
wog, 

Der ſeine Tropfen aͤngſtlich zaͤhlte, 

Und ſo gewiſſenhaft ſich fruͤh dem Schlaf 

g entzog, 

Als er vor Mitternacht zur Schlaͤfrigkeit ſich 
quaͤlte; 

Der Krankenluft nie in ſich ſog, 

Weil er Geſunde nur zu feinen Freunden 
waͤhlte, 

Und Schnuppen mied, wie unſer eins die Peſt; 

Kurz, der nur fuͤr Erhaltung wachte, 

Erhaltung ſelbſt im Traume dachte 

Und, was ſich nur als Thiersbeduͤrfniß denken 
laͤßt, | 

Scharfſinnig in ein Uhrwerk brachte, 

Das richtiger, als ſeine Stadtuhr, ging. 
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Doch, wie der gute Mann es machte, 
Daß nie ein Kettchen ſich verhing, 
Nie eine Feder ſprang, kein Raͤdchen ſich 
verdrehte, 
Und daß, von Lieb' und Haß und Freud' und 
Schmerz 
Unangetaſtet, auch ſein Herz, 
(Ob Boreas, ob Zephyr wehte) 
Im Gleichgewichte blieb? Dieß Raͤtzel lo ſt 
Der Umſtand euch, daß er, aus Furcht vor 
einer Graͤte, 
Der Fiſche koͤſtlichſten verſchmaͤhte. 
Wer langſam geht, kömmt auch an's Ziel, 
2 und ſtoͤßt 
Sich nicht an Stock und Stein, und meidet 
' Suͤmpf' und Graͤben. 
Euch andern hat's ein Dämon eingeflößt, 
Ihr muͤßtet, als Genies, auf Wolken im— 
mer ſchweben. 


Mein Mann war ſo gewohnt am Boden ſeſt, 
zu kleben, 
Daß er ſich nie des Roſſes falſchem Trab 
Vertraute, minder noch auf's Waſſer ſich 
begab; 
Und wie Herr Blanchard ſich auf Leinwand: 
fluͤgeln heben, 
O, der Gedanke ſchon macht' ihn vor Schau— 
der beben. 
Er ging zu Fuß, geſtuͤtzt auf einen derben 
| Stab, 
Und feine Loſung war: ich lobe mir das 
Leben. 
Ihm ſtarben Bruͤder, Freund' und Weib und 
Kinder ab; 
Er pflanzt' auf ihrem Grabe Reben, 


Goͤnnt' ihnen Ruh und — pries das Leben, 


Er ward verfolgt, gedruckt; es blieb ihm Fri: 


ne Wahl, 
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Als ſeiner Guͤter Haͤlfte vor dem Tribunal 


Muͤhſelig zu verfechten, oder hinzugeben; 


Er gab ſie hin und — pries das Leben; 

Die Flamm' ergriff ſein Haus; er rettete — 
das Leben. 

Die Truͤmmer feines Gluͤckes ſtahl 


Ihm Bosheit; nun war's Zeit, nach einem 


Amt zu ſtreben, 
Zu dem ein Gönner ihn empfahl; 
Er floh die Laſt, und darbt', und pries 
das Leben; 
Ward alt, von einer Waͤrterinn umgeben, 
Die jeden Liebesdienſt ihn grauſam fuͤhlen 
| EN 
Ward lahm, und blind, und taub, und — 
| pries das Leben; | 
Und ſtarb, und war im Paradies, 


Als er noch ſtets das Leben pries. 


| R N19. 


O, Lebensreiz, o, gluͤhende Begier! 
O, Zauber, alle Wunden, alle Plagen, 
Ja, Schande ſelbſt und Feſſeln zu er— 

tragen! 
O Lebensreiz — welch Naͤtzel biſt du 


mir! 
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E .; 


Der Genu 5. 


1 


Ge affen war Philotas zum Genuſſe. 
Ein Blick, voll ſchwaͤrmeriſcher Glut, 

Der alles ſchnell umfaßt, und nirgends ſchmach— 
tend ruht; 

Ein Mund, von Amorn ſelbſt ſanft aufge 

ſchwellt zum Kuſſe; e 

Des Bacchus Wange, die von Jugendfuͤlle 

Frost; | 


Aleidens Bau, der der Zerſtoͤrung trotzt 3 


| 
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In jeder Nerve Reiz, in jedem Puls Verlangen, 

Und in der Bruſt ein Saitenſpiel, 

Wo rege Luft und warmes Mitgefühl, 

Beim leiſeſten Akkord der Freude, wieder— 
klangen — 

Und dieſes Alles malte eh h — 

So unverkennbar in Geberden, Mienen, Zuͤgen, 

Als haͤtt' ihm auf die Stirne ſichtbarlich 

Natur geaͤtzt: „Kehr' ein, mit deinem 
Troß, Vergnuͤgen! 

Hier iſt ein Feenſchloß für dich!, — 

Ach, Etwas, ohne das bald glänzende Palläfte 

Zum Stall des Augias ſich wandeln, fehlte 
nur; 

Der Huͤter, der die ungeſtümmen Gaͤſte 

In Schranken zwingt, und ihrer Wildheit 
Spur 

Sorgfaͤltig tilgt — Vernunft. Philotas 

| kann ſie miſſen. 
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Ein junger Herr von einer Million 
Hat ſich noch nie nach ihr geſehnt. Ihr Ton‘ 
Iſt oft fo muͤrriſch, wie wir wiſſen; 
In alles miſcht fie ſich fo gern; ſtoͤrt unfre 
Ruh 
Durch . macht ſich die ganze Welt 
* 5 zu Feinden, 
und ſchlägt oft unſern Buſenfreunden 
Die Thuͤre vor der Naſe zu. 
Philotas folgt dem Ruf zur Freude. 
Denkt Euch das Roß, das keiner Peitſche 
Klang 
Noch ER kein Gebiß noch zwang; 
Lautwiehernd, tummelt ſich's unbaͤndig auf der 
Weide, 
Verfolgt die Schweſtern hier, die ſchuͤchtern 
5 vor ihm fliehn, 
Kaͤmpft mit den Bruͤdern dort. Denkr's Euch, 
habt ihr ihn! 
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Der Gluͤckliche, dem, ſeit dem Fluͤgel— 
kleide, 

Kein Seufzer aus dem Buſen drang, 

Kein Wunſch entging, kein Plan mißlang, 

Er kannte nur den Kampf der Wahl, und 
haͤrmte 

Sich dann nur, wann er, rechts und links 
gereizt, 

Nicht alles haſchen kann, wonach die Wol— 
luſt geizt. 

Er ritt und jage und ſchmauſt' und tanzt' und 
kuͤßt' und ſchwaͤrmte 

Vom erſten bis zum letzten Stral des Lichts. 

Genuß, Genuß, Genuß! ſonſt ſann und trieb 
er nichts, 

Und ſtarb, in nichts, als im Genuß, er— 
fahren, 

Ein junger Greis — von fuͤnf und zwanzig 


Jahren. 
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Fuͤhlt es, ihr Juͤnglinge, und miſcht 
Zum Leichtſinn — Weisheit, Ernſt zum 
| Sche ge! 
Haushaltet mit der Lebenskerze! 
Die Fackel lodert wild, und ziſcht 
Schnell aus, indeß der Lampe zarte Flamme, 
Dem Winde klug entruͤckt, und ſparſam anz 
gefriſcht, 
Nur mit dem Morgenroth erliſcht. 
Die Maͤßigkeit iſt des Vergnuͤgens Ammes 


uhig } wie die ſtille Freyſtatt war, 

Wo dich deine Mutter, fern vom Stadtge— 
wuͤhle, 

Unterm Schutz der Zaͤrtlichkeit, gebar — 
Und voll himmliſcher Gefuͤhle, 
Wie, nach namenloſem Schmerz, 
Dir entgegen ſchlug ihr Herz, 
Als die Arme bebend dich umfingen, 


Und die Blicke matt an deinen hingen — 


Kleiner Engel, ſey dein Herz! 


Wie dein erſtes Lächeln, ſuͤß dein Leben, 
Froher Unſchuld Ideal! 

Und der roſenfarbnen Tage Zahl, 

Die für dich des Schickſals Toͤchter weben, 
Ueberwiege jener Kuſſe Heer, 

Die dich, Neugeborne, faſt erſtickten, 


Jene Freudenthraͤnen um dich her, 


Jene Wuͤnſche, die nie feuriger 


Lieb' und Freundſchaft zum Olympus ſchickten. 


XCIII. 


ie weit hat oft vom gluͤhenden Ver; 
langen 
Das Schickſal die Erfuͤllung weggebanuk, 
und ach! an Einem Gliede ſeiner Kette 
hangen 
So nahe Gluͤck und Unbeſtand! 


528 —— 


Die Freude, die noch jetzt mein Inner— 
ſtes beweget, 
Flieht, wenn die kommende Minute winkt, 
Und, eh' das Woͤlkchen Staub, das fie im 
| Fliehn erreget, 
Zur Erde niederſinkt, 


Umſchattet mich der Gram mit ſchwar— 
| zem Flügel, 
Leert auf mein Herz fein giftiges Geſchoß, 
Und druͤckt der Schwermuth ſiebenfaches Siegel 
Den Lippen auf, von denen Jubel floß. 


Wie grauſam, Hätte nicht dem Wechſes, 
ihn zu mildern, 
Ein guter Gott Erinnrung beygeſellt, 
Die den entflohnen Traum, in ſchoͤpferiſchen 
Bildern, 
Zuruͤckruft, und die Bruſt mit ſanfter Taͤu⸗ 
ſchung ſchwellt! 
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O, trockn' auch mir der Trennung bange 
Thraͤnen, 
Du liebevolle Troͤſterinn, 
Wann des Entzuͤckens goldne Scenen, 
Die jetzt mich ſeſſeln, mit Eliſen 
hin 


In der Vergangenheit entferntes Dun— 
kel ſchwinden! 
O, zaubre mir, durch milden Trug, 
Ihr holdes Bild zuruͤck, wann ſie Cach, die 
zu finden 
Schon lange Sehnſucht mir im Buſen 
ſchlug!) 


Eliſen. Die Frau von der Recke, geb. Gräfinn 
von Medem, als ſie uͤber Gotha nach Curland zu— 
ruͤckreiſte. 
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Wann fie, verehrt, geliebt in Hütten und 


auf Thronen, 


(Selbſt eines Throns, gaͤb' ihn die Tugend, 
werth!) 
Gleich einem Gaſt aus lichten Regionen, 


Zum harrenden Olympus wiederkehrt. 
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XCIV. 


An Madam Koch 
nach der Vorſtellung des Walder. 


1776 


"in fanftes Lied aus deinem ſchoͤnen Munde, 
Verſüßen wuͤrd' es mir die letzte, bittre 
Stunde; 
Ein Kuß von Dir — im Augenblick 
Braͤcht' er vom Orkus mich zuruͤck. 


| 


xev. 
Meiſter Werl. 


1 7 8 F. 


Auf daß kein armer Erdenſohn 

Sich ſeines Gluͤckes uͤberhebe, | 

Und Unzufriedenheit, vom Strohdach bis zum 
Thron, 

Nach unerfüllten Wuͤnſchen ſtrebe; 

Fauſcht immer 2105 boͤſe Fey 

Am Neſt der Bruͤtenden, und tuͤpft auf je⸗ 
des Ey. 
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Da picken durch die morſche Schale 

Seltſame Mißgeſchoͤpfe nur hervor. 

Wer zaͤhlet ſie, die Fehl' und Muttermaale, 

Freybriefe der Natur zum Seelenhoſpitale? 

Dem Schoͤnſten deckt vielleicht das Aug' ein 
innrer Flor; 

Den Witzigſten entſtellt ein Faunenohr; 

Der Ruhige ſeufzt gaͤhnend nach Geraͤuſche; 

Den Reichen jagt der Spleen in Wuͤſteneyn; 

Ein Herkules erſchrickt vor Traͤumereyn; 

Ein Zeno piept am Zipperlein; 

Kurz, ſeinen Pfahl traͤgt Jeder treu im 
Fleiſche; — 

Und wär, es nichts, als daß der Rieſe 

ingen klein 

Sich duͤnke, daß ſich ſelbſt der Menſchenken; 
ner taͤuſche, 

Und das Unmoͤgliche von ſeinen Kraͤften 

hetſche. 


| 
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So geht es auch dem guten Meifter 
| Werl. | 
Er, beſſen Wiegenbett Goͤttinnen ſelbſt be; 
N. wachten, 
Und ihm ſo viel der Pathenopfer brachten, 
Daß mit der Haͤlfte ſchon ſich mancher brave 
Kerl 
So wei’ als Sokrates, fo reich als Kroͤſus 
ö haste; 

Er, den an jungfraͤulicher Bruſt 
Die juͤngſte der Kamoͤnen letzte 1g ang id 
Er, jedes Vorzugs unbewußt, 
Empfindet grauſam ſuͤße Luſt, 


Meiſter Werl. Der Verfaſſer bedauret unendlich, 
daß ihm die Beſcheidenheit dieſes erhabnen. Mu⸗ 
ſenfreundes nicht erlaubt, die zwey Gedichte mitzu⸗ 
theilen, die das gegenwaͤrtige veranlaßt haben. 
Das eine iſt uͤberſchrieben: Meifter Werl's 
Standrede auf ſich ſelbſt; das andere; 
Sehnſucht nach dem Frühling 
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Sich ſelbſt leichtfertig durchzuhecheln; 

Und wenn ihr ſeinem Spottgedichte glaubt, 

So hat fuͤr Andre nur Miß Daphne ſich belaubt, 

So ſchmachtet er am Bach, wo ſich die Mu— 
ſen faͤcheln, 

Ein zweyter Tanutalus; ſchoͤpft er, fo gleicht 

Sein Krug dem Siebe; buͤckt er ſich, ſo 
weicht 

Der Bach zuruͤck. — Mit ſanftem Laͤcheln 

Vernahm es juͤngſt Thalia. Ploͤtzlich ſtieg 

Ein Rachewoͤlkchen ihr auf die bekraͤnzte Stirne, 

Und Maͤdchenſchalkheit ſpuͤckt' ihr im Gehirne, 

Und Meiſter Werln ſchwur fie den Krieg. 


Was wird ſie thun? — die Leyer ihm 
ei zerbrechen? 
Ihm den Geſchmack an Freuden der Natur 
Vergaͤllen? Ueber ſeine Blumenflur 


Der Dürre Fluch, der Raupen Plage ſprechen? 
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Wie? oder ihm die feine Sympathie 
Für jede Schönheit, jede Harmonie 
Der ſchweſterlichen Kuͤnſte ſchwaͤchen? 
Nein! In Thaliens Bruſt gluͤht nicht Me— 
| gaͤrens Zorn. 
Thaliens Dolch iſt nur — ein Roſendorn. 
Sie haucht, im erſten Fruͤhlingswinde, 
Dem undankbaren Zoͤgling linde 
Begeiſterung in das Geſicht, 
Daß ſuͤßer Drang den Athem ihm beklemmet, 
Des Blutes Lauf geheimer Schauder hemmet, 
Gedankenweh in beyden Schlaͤfen ſticht — 
Bis liebliche Jubel den Saiten, 
Zum Gruße des Lenzes, entgleiten, 
Slo lieblich, als fie dir nicht, 
Lenz, Sohn des Himmels, ertoͤnten, 
Seit Ihn, den ſich Pallas erkohr, 
Für den die Kamoͤnen ihr Ohr 


An Waffengetuͤmmel gewoͤhnten; 
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Den friedliche Myrten im Zelt, 

Den glaͤnzende Thaten im Feld 

Und Tod fur das Vaterland kroͤnten; 
Um deſſen kaltes Gebein 

Die Guten und Fuͤhlenden ſtoͤhnten; 
Seit Kleiſt, den unſterblichen Saͤnger, 
Empfing Elyſiums Hain. 


Die Muſe hoͤrts und ſpricht: „Erkenn' an mei 
ner Rache, 

Wie theuer, Selbſtverfolger, du 

Mir biſt! Gebeut in Zukunft deinem Sathr 
Ruh! 

Das Richteramt in ſeiner eignen Sache 

Koͤmmt auch dem Weiſeſten nicht zu., 
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XCVI. 


Die Neuvermaͤhlte, 
an ihrem Hochzeitballe. 


Arenberg res 6% 


Leicht schwebt durch die Reihen, die ſtan⸗ 
Sit, | nend fich trennen, 
Leicht ſchwebt ſie, am Arme des Liebenden, 
hin, | 
Gott Hymens juͤngſte Prieſterinn. 
Kaum wagen's die Maͤdchen, ſie Schweſter zu 
nennen; 


Mit forſchenden Blicken und trauterem Sinn, 


Umarmen die Weiber die neue Geweihte; 
Die Männer beneiden dem Sieger die Beute; 
Den Jünglingen drängen, im Taumel der 
| Luft, 
Sich Seufzer der Sehnſucht aus Flopfender 
Bruſt. | 


So feyert, im Schauſpiel, das Jauchzen 

der Menge, 

Bewillkommen Tänze, begrüßen Geſaͤnge 

Ein gluͤckliches Paar, im entſcheidenden Akt. 

O ſchwebt, von gefuͤhlvollen Zeugen umgeben, 

So leicht und harmoniſch, auf Blumen, 
durch's Leben! 

Den Ton gebe Freundſchaft, und Liebe den 
Takt! 


XCVIL 


An Madam Stark.“) 


W.. mißt, wie du „der Leidenſchaften 
Sphaͤre? | 

Wer dringt ſo tief ins Mark der Charaktere, 

Wägt jedes Wort, ſchattiret jeden Ton? 

Wem fließt die mitgeweinte Zaͤhre, 

Wem fließt gerechter ſie zum Lohn? 


Wer ſchifft, im Luſtſpiel, jede Klippe 
Der Uebertreibung glücklicher vorbey? 
7) Dieſe vortrefliche Schauſpielerinn dat das Thegter 
ſeit einigen Jahren verlaſſen. 


en 
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Weß Aug’ iſt ſo beſcheiden, weſſen Lippe 

So keuſch, und wer aͤſft doch die Ihorheit 
ſo getreu? 

Licht ſtreueſt du auf Dunkelheiten, 

Erhebſt die kleinſten Kleinigkeiten, 

Weißt aus den groͤßten Schwierigkeiten, 

O Starkinn, dich als Meiſterinn zu ziehn; 

Und, wo der Dichter (läge da wacheſt 


du fuͤr ihn. 


So keuſch. Wie manche komiſche Schauſptele— 
rinn ſchiebt vielmehr durch Blick und Ton dem Dich— 
ter Zweydeutigkeiten unter, an die er nie gedacht 
hat! 
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Die deutſche Buͤhne war der Nachbarn 
Hohn; 

Verzerrung galt fuͤr Witz, Klopffechten und 
Gebelle | 

Fur Leidenſchaft; da ſandt Natur uns ihren 
Sohn. | 

Ein Proteus von Geſtalt, ein Zauberer im 
Ton, 

Stieß er den Unſinn vom entweihten Thron, 


Und ſetzte Wahrheit an die Stelle. 
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Die ihr dem Heiligthum Melpomenens euch 
naht, 

Ihm opfert dankbar an des Tempels Schwelle, 

Ihm widmet Herz und Mund und That! 

Wißt: Ekhof war es, der dem tiefen 
Britten, 

Dem leichten Gallier den Lorbeerzweig enk— 
wand! 

Wißt: Er ſchuf euch die Kunſt, und adelte den 

| Stand, 


Orakel eures Spiels, und Vorbild eurer Sitten. 


| 
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XCIX. 


Grabſchrift 
der Schauſpielerinn Mecour. 


1 7 84. 


Kianſiig wird Thalia nicht, ihr Gecken, 
Mehr durch ſchlauen Spott euch necken, 
Noch durch treuen Widerſchein | 
Der Natur, ihr Weiſen, euch erfreun; 


| 
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Ihre Lippen ſchloß des Schmerzes Siegel; 
Sie zerbrach auf dieſem Huͤgel 

Ihren Spiegel. 

Dieſer Huͤgel 


Deckt der Mecour“) ſchlummerndes Gebein. 


*) Sie ſtarb zu Berlin 1784. 


ey des Mondes Zauberlichte, 
Das vom hohen Himmel ſtralt, 
Aller dieſer Wipfel Fruͤchte 
Rings umher mit Silber malt, 


Schwoͤr' ich — 


| 
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Daphne. 
Huͤte dich zu ſchwoͤren 
Bey des Mondes falſchem Glanz! 
Oder wechſelt deine Liebe, 


Wie ſein wunderbarer Tanz? 


Daphnis. 
Nacht und Himmel ſollen's hoͤren, 
Daß ich dich zum Abgott waͤhle, 
Daß getreuer keine Liebe, 
Daß noch keines Juͤnglings Seele 


Redlicher, als meine, war! 


Daphne. 

Daphnis! Daphnis! Sprichſt du wahr? 
Daphnis. 

Himmel, ſey des Meineids Naͤcher! 
Daphne. 

Ach, er duldet auch Verbrecher. 


| 
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Daphnis. 


Zeuge, zeuge gegen mich, o Nacht! 


Daphne. 
Ach, ſie ſchweiget, wann der Meineid 
wacht. 
Daph nis. 
Sprich dann ſelbſt, bey welcher Macht, 
Daphne, ſoll ich ſchwoͤren? | 
Daphne. 


Bey dir ſelbſt mußt du mir ſchwoͤren, 
Soll ich dein Geluͤbde Hören, 


Daphnis. 


Nein, bey dir, die meiner Liebe 
Lange ſchon der Himmel war, 
Bey dir ſelbſt will ich dir ſchwöͤren. 


Daphne 


Du nur, Juͤngling meiner Liebe, 


Biſt die Gottheit, die ich wähle, 


Daphnüs. 


Dich nur ehret meine Seele 


Als den heiligſten Altar. 


| 
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Cl. 


Antioch us und Stratonice. 


Romanze. 


5 
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E. ſchien nur für Antiochus 
Stratonice geboren; 


Kein ſchoͤunres Weib war auf der Welt, 


Auch hatte fie der junge Held 
Sich heimlich auserkohren. 


BE 35.1 


Er liebt', und litt, und Niemand war, 
Der feinen Kummer theilte. 
Ihm ſchloß ein neidiſches Geſchick 
Den Mund, wann, unbelauſcht, fein Blick 
Voll Perlen auf ihr weilte. 


Zu wohl verſtand Stratonice 
Des naſſen Blickes Sprache. 
Sie, einſt des Kummers ungewohnt, 
Sie fand in Thraͤnen jezt der Mond, 


Im ſchweigenden Gemache. 


Gefuͤhret hatte ſie der Krieg 
In ſeines Vaters Bande. 
Sein Vater war des ihren Feind. — 
Die Schwerder ruhn; der Fried erſcheint, 
Und waͤhlet fie zun Pfande. 


O, Friede, nimm zwey Herzen wahr, 
Die lang' im Stillen brennen! 
Loͤſ' ihren Mund durch deinen Kuß! — 
Nicht Friede en Zwietrachtsgenius, 


Koͤmmt er, um ſie zu trennen. 


Der Koͤnig ſelbſt heiſcht ihre Hand 
Vom neuen Bundsgenoſſen. 
Sie hoͤrt's, und fluchet dem Geſchick, 
Und wuͤnſcht die Feſſeln ſich zuruͤck, 


Die vormals ſie umſchloſſen. 


Doch fragte kalte Staatskunſt je 
Nach eines Maͤdchens Klagen? 
Unwiederruflich iſt the Schluß. — 
Antiochus I Antiochus! 

Wie wirſt du das ertragen? 


Dort, an des Stromes jaͤhſtem Rand, 
Irrt er in Sturm und Wetter.“ 
Wild ſchaut er in das offne Grab — 
Jezt wankt ſein Fuß — er ſtuͤrzt hinab — 


O, haltet ihn, ihr Goͤtter! 


Ach, keinen andern Sohn, als ihn, 
Natur, wag's ſo zu pruͤfen! 
Verlaſſen wird ihn der Verſtand, 
Von Blut wird die verruchte Hand, 


Vom Blut des Vaters triefen, 


Ihn faßt bey dem Gedanken ſchon 
Die Furie der Reue. 
Nein, ſeinem Vater flucht er nicht; 
Dein, feines ganzen Zorns Gewicht 


Fällt auf die Ungetreue. 


* 
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„Ich Thor! ſpricht er zuletzt, ſie fragt 
Nach Vater nicht, noch Sohne; 


Der Stolz entſcheidet ihre Wahl; 
Gleichguͤltig iſt ihr der Gemahl, 


Willkommen nur die Krone. 


Sie fen gekroͤnt! doch will ich noch 


Ihr den Triumph verbittern. 


Ein Blick knuͤpft edler Seelen Band, 
Ein Blick ſtraft ihren Unbeſtand, 


Sie ſoll mich ſehn — und zittern., — 


Altar und Opfer ſind geſchmuͤckt, 
Gefuͤllt des Bundes Schale. 
Geſtuͤtzt auf ihrer Weiber Hand, 


Naht, langſam, bleich, wie ihr Gewand, 


Die zitternde Veſtale. 
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Und bey dem König ſteht der Prinz, 
Erblickt ſie — ſinket nieder. 
Die Roſen welken vom Geſicht, 


Sein himmelblaues Auge bricht, 


Hinſterben ſeine Glieder. 


Man trägt ihn fort. Ein Klaggeſchrey 
Verdraͤngt die Hymenaͤen. 
Der Koͤnig geht; die ſchoͤne Braut 
Folgt, ohne Thraͤnen, ohne Laut, 


Und glaubet zu vergehen. — 


Der arme Prinz! da iſt kein Arzt, 
Kein Gott, der ihn errette! 
Der Hofnung letzter Schimmer flieht, 
In bruͤnſtigem Gebete, kutet 


Sein Vater an dem Bette. 


a 
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Jezt naht ſich auch Stratonice, 
Zerfleiſcht von inn rem Kummer. 

Der Prinz kennt ihren Tritt, erwacht 
(O Liebe, groß iſt deine Macht!) 

Jus feinem Todesſchlummer. 


Und waͤhnet, von Elhſium 
Den Vorſchmack zu genießen. 
Sein hälberloſchnes Auge ſtarrt, 
Als hätt es ihrer nur geharrt, 
Um laͤchelnd ſich zu ſchließen. 


Und ſeine bleiche Lippe bebt, 
Als ob er leiſe ſpraͤche; 
Doch Seufzer dringen nur hervor, 
Und kämpfend fliegt ſein Herz empor, 


Als ob es endlich braͤche. 
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„O, ruft der Arzt prophetiſch aus, 
Stratonice, verſchiebe 
Des armen Prinzen Rettung nicht! 
Dein iſt die Macht! dein iſt die Pflicht! 
Er ſtirbt fuͤr dich aus Liebe!, — 


Der Konig hoͤrt's, und bebt, und ruft; 
„Sohn, lebe! nimm fie wieder!, — 
Mehr ſeine Mutter noch, als Braut, 
Steht fie, von Schaam geroͤthet, ſchaut 
Erbarmend auf ihn nieder. 


Jezt beugt ſie ſich, des Kranken Hand 
Vom Vater zu empfangen; 
Jezt kehrt in ſeinen matten Blick 
Des Lebens erſter Stral zuruͤck — 
Und Hofnung auf die Wangen. 


„ 
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CI; 


Amor, ein Kind. 


1 


Ger Amor wollt ihr Treue lehren? 
Ihr wollt den Schmetterling bekehren, 
Der nur auf Wechſel ſinnt? 

Und fängt ihr, mit Amphions Feuer, 
Erhabne Weisheit in die Leyer, 

Ihr ſaͤnget in den Wind! 

Wegflatternd wird er euch verlachen — 
Was koͤnnt ihr mit dem Leichtſinn machen? 
Er iſt ein Kind! 
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Gefeſſelt habt ihr ihn durch Schaͤtze; 
Ach, er zerreißt auch goldne Netze, 
Wann ſie ihm laͤſtig ſind. | 
Unſteter iſt er, als die Welle; 

Seht, wie ſchon dort mit einer Schelle 
Ein Andrer ihn gewinnt! 

Weg wirft er eure ſchoͤnen Sachen — 
Was koͤnnt ihr mit dem Schalke machen? 
Er iſt ein Kind! 


Ihr zuͤrnt, an ihm iſt Zorn verloren; 
Ihr ſcheltet, er verſtopft die Ohren; 
Ihr grinzet, er iſt blind; 
Ihr waͤhnt, daß euer Draͤun ihn ſchrecke? 
Seht, wie er ſchelmiſch in der Ecke 
Dort neue Ranke ſpinnt! 
Er ſpottet Loͤben, ſpielt mit Drachen — 
Was koͤnnt ihr mit dem Trotzkopf machen? 
Er iſt ein Kind! 
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Und greife ihr endlich nach der Ruthe, 
Schnell laͤßt er ab vom Uebermuthe; 
Sanft, wie ein Fruͤhlingswind. 
Schlingt er den Arm euch um den Nacken; 
Seht, wie ihm von den rothen Backen 
Die falſche Thraͤne rinnt! 
Seht ihn mit naſſem Auge lachen — 
Was koͤnnt ihr mit dem Schmeichler machen? 
Er iſt ein Kind! 


CIII. 


Der Edelk nabe. 


Roman z e. ) 


1 7 8 6. 


De Tag begann zu grauen, 
Da ſprengt' ich ohne Ziel, 

Daß mir die Haare ſauſten, 
Durch Waͤlder und durch Auen, 


Wie's meinem Roß gefiel; 


*) Aus Figaro's Hochzett. 


Wie's meinem Roß gefiel; 
und kam an eine Quelle; 
Ermuͤdet ſtand das Roß; 
Liebretzend war die Stelle; 
Ich dacht' an meine Pathe, 


Und meine Thraͤne floß; 


Und meine Thraͤne floß; 
Und als in eine Linde 
Ich ihren Namen ſchnitt; 
(Bewahre, treue Rinde, 
Den ewigtheuren Namen!) 


Der Hof voruͤberritt; 


Der Hof voruͤberritt; 
„Was haft dus, ſchoͤner Knabe ?, 
Rief mir die Fuͤrſtinn zu. — 
„Ich ſitze hier und weine, 
Weiß ſelbſt nicht, was ich habe., — 


„Sag an, was weineſt du! 


Sag an, was weineſt du! 


Gern helf' ich guten Kindern., — 
„Ach, Faͤrſtiun, meinen Schmerz 
Kann keine Hülfe lindern. — 


hatt' einſt eine Pathe, 


Ihr heilig iſt mein Herz. 


Ihr heilig iſt mein Herz. — 
Ich fuͤhl, es wird mich toͤdten. „ — 


„Nein, ſchoͤner Knabe, nein! 
Komm, folge meinem Rathe! 


Gibts denn nur Eine Pathe? 


Laß mich die Deine ſeyn! 


Laß mich die Deine ſeyn! 
Du wirſt mein Edelknabe; 


Die Zeit nimmt Kummer hin; 


Dann wahl ich dir ein Fraͤulein; 


Die ſchoͤnſte, die ich habe, 


Sey deine Tröſterinn! 


Sey deine Troͤſterinn!, — 


7 


„O, nichts von ſolchem Rathe! 


Mich troͤſten will ich niche. 


Treu bleib' ich meiner Pathe; 
T 


” 


ven bleib’ ich meinem Kummer 


1 7 


Bis er das Herz mir bricht., 
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Doch wird's ein Junge — huͤte dich! 

Gedenk' an Cherubin und ſeine ſchoͤne 
Pathe !, 

So warnte juͤngſt im Traum Gott Amor 


mich. 


Du ſiehſt, Amalia, ich folge gutem 
Rathe. 


Cbe'rubin. Name des Edelknaben in Figaro's 
Hochzeit. 


CV. 


Epiſtel 
über die Starkgeiſterey. 


„Ihr Bruͤderchen, laßt uns fein chriſtlich 


eben; 
Wir muͤſſen doch uns einmal drein ergeben! 
Je länger ihr's verſchiebt, je ſaurer koͤmmt's 
euch an; 
Doch jung gewohnt, iſt alt gethan. 
In meinem Lenz hab' ich den Wolluſt— 


knechten 
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Auch zugeſehn, wie ſie zu ganzen Naͤchten 

Mit Antiveſtalinnen zechten. 

Die Vögel waren überall, 

Im Kaffeehaus, im Schauſpiel, auf dem 

| Ball — 

Nur in der Kirche nicht. Sie brachten, ſich 
zu maͤſten 

Und gutlich ſich zu thun, ihr faules Leben hin, 

Und hatten oft, fo boshaft war ihr Sinn, 

Die lieben ſchwarzen Herrn zum beſten. 

Was koͤmmt heraus? Der boͤſe, boͤſe Tod, 

Mit ſeinem krachenden Gerippe, 

Mit ſeiner fuͤrchterlichen Hippe, 

Stellt ſich, am frühen. Morgenroth, 

Den ſtarken Geiſtern gegenuͤber: 

Ein hitziges, am Styr erzeugtes Fieber, 

Gefuͤhrt von ſchwarzer Phantaſie, 

Schleicht an ihr Lager, ſchuͤttelt ſie, 

Verwirrt ihr witziges Gehirnchen; 


A a 
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Nun ſitzt der Angſtſchweiß auf dem Stirnchen, 

Sie winden ſich, ſie fluchen, winſeln, ſchreyn; 

Die Aerzte gehen aus und ein, | I 

Und ſchuͤtteln die Peruͤck, und murmeln ihr 

Latein; | 

Und eine Waͤrterinn ruft endlich widerwärtig 

Dem Kranken durch den Kopf: „Herr, machen 
ſie ſich fertig! 

Wo wollen ſie begraben ſeyn ?, 

Auf einmal wollen ſie ſich nun zum Himmel 
ſchwingen, 

Sie laſſen Bußgeſaͤnge ſingen, 

Und ſtammlen matt ein Reimgebet hervor, 

Da Blick und Mund ſchon mit dem Tode 
ringen. 

Der Prieſter koͤmmt, der Kuͤſter laͤuft zu 
Chor, 

Man bittet in der Kirche vor, 


Man will's mit Gnadenmitteln zwingen, 
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Man ſchreyt den Segen noch in ihr verſchloß— 

nes Ohr z 

Umſonſt! — Beelzebub weicht nicht vom 
Bettgeſtelle, 

So lang der Sterbende noch mit den Zaͤhnen 
klappt, 

Spreitzt ſeine Klauen aus, und ſchnappt 

Das arme Seelchen weg, und ſchleppt es in 
die Hoͤlle. , 


Erkennſt du ihn, Ariſt, den Satyr, 

deſſen Witz, 

Daß er fein Opfer ſichrer faͤlle, 

Aus lichten Wolken bricht, und, raſcher, als 
der Blitz, 

Es trift? erkenneſt du den Vater der Puͤ— 

| celle? 

Warum mußt Er, dem die Natur Genie 


Und Gaben aller Art, wie keinem noch, verlieh, 
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Und dann den Form zerbrach, in den fie ihn 
gegoſſen; 

Er, die Bewundrung ſeiner Zeitgenoſſen, 
Und ſpaͤter Nachwelt Stolz; Er, der, mit 
| kuͤhner Hand, 

Die Larve dem Betrug, der Wuth den Dolch 
entwandt; 

Er, dem noch dankbar die Geſchlechter 

Der Calas und der Sirven Weihrauch 
ſtreun; 

Warum mußt' Er ſich durch die Schmach 

| entweihn, | 

Geſchworner Feind und giftiger Veraoͤchter 

Der weiſeſten Religion zu ſeyn, 

Die über Voͤlker je den milden Scevpter 
ſtreckte ? 

Warum ward Er, der ſtets Partheygeiſt 
neckte, 


Gefliſſen ſelbſt der Stifter einer Sekte? 
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N, Freund, voll edlen Zornes ſchwillt 

Das Herz in mir, den Kampf ihm anzu— 
tragen. 

Schwach iſt mein Arm; doch was darf Muth 
nicht wagen, 

Wann es die gute Sache gilt? 

Ich fuͤrchte nicht des Rieſen Schattenbild. 

Ernſt ſetz' ich, wann er ſpottet, Sanftheit, 
wann er ſchilt, 

Trotz, wann er mich verachtet, ihm ent 
gegen, 

Und ſeinem Schwerd, und ſeiner Pfeile 
Regen — 


Der Wahrheit Demantſchild. 


Kein ſtolzres Volk, Ariſt, als jene Rotte, 
Mit ihres Meiſters Bild gepraͤgt, 
Die Eitelkeit zum Zweck und Leidenſchaft zum 
Gotte 
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Sich wählt, und alles laͤugnet, widerlegt, 
Verkleinert, laͤſtert, was den Stempel. 
Der Heiligkeit an ſeiner Stirne traͤgt; | 
Kein feigres Volk, wann nun an ihre Freu— 
dentempel 
Der Tod mit feiner Senſe ſchlaͤgt. 
Du ſtaunſt mich an? — Gehaͤſſig ſind 
| Stempel, 
Sonſt wuͤßt' ich einen Mann (er ſteht nicht 
fern) 
Der wenig beſſer, als die Herrn, | 
Von Zeit und Zukunft, Hoͤll' und Himmel | 
a dachte, 
Und, was die Kirche lehrt, als Schwaͤrme— 
rey, verlachte, 
Bis ihn Hypochondrie zum Proſelyten 


machte. 


Verbirg mir nicht die Schaam, die dich 
verwirrt! — 
Wen auf der Wahrheitpfad Erkenntniß wie— 
| der brachte, 
Der liebt fie inniger, als wer ſich nie 
| verirrt. — 
Zu blendend iſt der Wahn, der dich getaͤuſcht; 
die Netze f 
Die er dir legte, find zu fein. — Phi— 
| loſophie! 
Ihr Name klingt ſo ſchoͤn!“ der Ruf ver— 
goͤttert ſie! 
Wo flammt nicht ihr Altar? wo gibt ſie 
nicht Geſetze? | 


Komm, daß ich ſie auf ihrem Thron 
Ein wenig naͤher kennen lerne. 
Vielleicht geht's ihr, wie manchem Schutz 


patron; 
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Er leuchtet herrlich in der Ferne; 

Nehmt ihm den Nimbus ab — was. 
bleibt? 

Ein Menſchchen, fo wie wir — ein Afterbild 

| vom Sterne, 

Das Nachts den Wanderer von Sumpf zu 
Sumpfe treibt, 

Den Fuhrmann neckt, dem Roß die Maͤhne 

| ſtraͤubt. 


Du biſt noch matt, Ariſt, und ich — ich 
plaudre gerne. 
Hier ſitz' ich ſchon — ſchlaͤfſt du vom Hoͤ— 
| ren ein, 
So wird uns wenigſtens kein Widerſpruch 
entzweyn. 
Oft plaudert ſo, zu des Vertrauten Pein, 
Der Held im Taauerſpiel auch ſcenenlang 
allein. | 
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Mit eignen Augen in die Welt zu 
gaffen, 
Und in der Denkungsart nicht Affen, 
Wie in dem Kleiderbrauch, zu delt; 
Sich fein Syſtemchen ſelbſt zu ſchaffen; 
Des Aberglaubens Traͤumereyn, 
Der Vorurtheile Kindereyn, 
Und allen Schulpedantereyn 
Auf ewig gute Nacht zu ſagen — 
Wen nimmt der Vorſatz nicht mit edlem Eifer 
a ein, 
Sich muthig an das Werk zu wagen? 
Doch Wahrheit wohnet nicht auf dem ge— 
bahnten Weg; 
Man muß, der Goͤttinn Schloß zu finden, 
Durch manchen Dornenpfad ſich winden, 
Muß uͤber manchen ſchmalen Steg, 
Muß auf die ſteilſten Felſen klimmen; 


Da wird zuletzt ein junges Herrchen. ſchwach. 


378 8 

Verlieret die Geduld, und ſchleichet falſchen 
Stimmen, 

Die hier und dort im Walde ſchallen, nach. 

„Was ſucht ihr? rufen die Sirenen, | 

Die Wahrheit ift ein leerer Schall. 

Wollt ihr in ſichrer Ruhe gaͤhnen, 

So glaubet nichts! der Erdenball 

Sprang aus des blinden Zufalls Schooſe; 1; 

Durch eben die Metamorphoſe 

Kehrt er einſt in fein Nichts zurück; 

Das Leben iſt ein Augenblick, ’ 

Der Menſch ein Hauch; der Zukunft Lohn 
und Strafen 

Erſann die Politik; hielt', ohne dieſen 
Traum, 

Des Pobels Ungeſtuͤm ihr ſchwacher Arm im 
Zaum? 

Des Alterthumes Götter ſchlafen; 


Der Neuern Gott iſt ein Gedicht, wie ſie; 
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Der Weiſe liebt aus Sympathie 

Die Tugend, und bedarf nicht knechtiſcher 
Geſetze, 

Um edel, groß, ein Menſchenfreund zu ſeyn; 

Doch hindert ihn auch kein Verbot, der 

a Schaͤtze, 

Die die Natur ihm beut, ſich ſorgenlos zu 

5 freun, 


Und jeden Augenblick der Sinnenluſt zu 


weihn. , — 


Der arme Thor! die Lehren kitzeln 

Sein ſtolzes Herz, erhitzen ihm das Blut; 

Er ſchluͤrft ſie ein, geht weiter, faßt fich 
Muth, 

Auf Koſten eines Spruchs zu witzeln, 

Wird angehoͤrt, belacht; ihm waͤchſt der 
Kamm; 3 


Nun wagt er gar ein Epigramm; 
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Nun ſammelt er die ſeichteſten Brochuͤren, 

Bey denen Fabrikant und Troͤdler ſich maß: 
firen, 

Und London oder Amſterdam, 

Und dunkle Motto's, die den Titel zieren, 

Verraͤther deſſen ſind, was ſie im Schilde 
fuͤhren. 

Nun will er ſelber laboriren, 

Gießt ihren Geiſt in eins, fängt an zu di— 
ſtilliren — 

Ach, aber die Phiole ſpringt! da liegt 

Des Weiſen Stein am Boden, und 
verfliegt! 

Verdienter Spott lohn' ihm für die verlorne 
Muͤhe! 


Dem Juͤngling aber, welcher fruͤhe, 
Durch's Beyſpiel angeſteckt, den rechten Pfad 


verlor, 


— nen 33 
Sein unerfaͤhrnes Herz bethoͤren ließ, ſein 
Ohr 
Verfuͤhrern lieh, dem ſey des Mitleids 
Zaͤhre, 
Dem ſey der Wunſch geweiht, daß ihn ſein 
Gott bekehre! 
Er irrt in einem Labyrinth 
Voll metaphyſiſcher Sophismen, Hypo- 
theſen, 
Die noch verworrner, als Maͤanders Kruͤtu— 
men, ſind: 
Von unerſchaffenen, nothwendig freyem 
Weſen, 
Von allgemeiner Kraft, von blindem Ohn⸗ 
gefaͤhr, 
Von todtem Urſtoff — ewiger Bewegung. 
Im Kampf mit dieſem Paradoxenheer, 


Erlieget ihm die Kraft der Ueberlegung. 
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Der hält die Welt für Gott; ihm find der 
Mond, | 
Die Luft, der Pavian, der Baum, die Mar- 
morſaͤule, 
Der vierte Heinrich und ſein Moͤrder, alles 
| - Theile 
Der Gottheit, die in ihm und um ihn 
„ Vale wohnt. 
„Wie thoͤricht! ruft ein andrer, macht das 
Laffen, | 
Nicht Denkern weiß! Gott iſt ein Geiſt voll 
„Majeſtaͤt; 
Von Ewigkeit hat er die Welt erſchaffen, 
Und ſitzt auf ſeinem Thron, der in den Wol— 
len ſteht, 


Und laßt ſie gehen — wie ſie geht., 


Ein jeder preiſet feine Waare, 


Will ſeinem Nachbar in die Haare, 
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und ſchlaͤgt ſich ſelber auf den Mund; „ 
Ein jeder demonſtrirt aus einem andern 
Grund, 
Wie dieſer Ball am Firmamente ſchwebe, 
Ihm Sonn' und Mond die rechte Waͤrme 
gebe, 
Und ſich kein Rad aus feinem Gleiſe hebe. 
Der glaubt, das Feuer ſey der Geiſt, 
Der die Natur von Pol zu Pol belebe; 
Der ſpricht: das Waſſer iſts! da doch ein 
> | dritter dreiſt 
Der Luft die Kraft ertheilt, und feinen Satz 
beweiſt. 112 
Der malt die Tugend uns, als eine ſanſte 
0 Schoͤne, 

Im Schoos der frommen Mutter aufgeblüht, 
Voll Grazie, voll Reiz, die ihres Landen 
N Soͤhne 

Unwiderſtehlich an ſich zieht; 


Die Tugend, der empfindungsloſe Herzen | 
Den Anſtrich ihres ſchwarzen Blutes leihn; 
Indeſſen uͤber fie die Hippiaſſe ſcherzen, 
Und ſie als Hirngeſpinſt verſchreyn. 
„Den Himmel mögen Wollen ſchwaͤrzen,, 
Ruft Epikur, „laß uns ſtets heiter 
ſeyn. 
Denn, wie das Bluͤmchen auf der Aue, 
Neigt unſer Koͤpfchen ſich, im Fühlen Abend; 
thaue; . 4 
Mein Seelchen, morgen biſt du nichts!, 
„Nein, Seele,, ruft, vom Nektar trunken, 
Freund Plato, „nein, du biſt ein Goͤtter— 
funken, 
Und kehrſt zuruͤck zum Ocean des Lichts! , 
Der. Jüngling ſteht, im Widerſpruch 
verſunken. 


„Wie gluͤcklich war ich, ſeuſzt er tief, 
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Wie gluͤcklich, als ich noch im dunkeln Chaos 
ſchlief! 

Wie elend nun! — Gibt's eine Gottheit? 
Rief 

Sie mich zum Gluͤck — zum Ungluͤck? Darf 
ich wollen? 

Bin ich ein Uhrwerk? Rollen 

Die Räder unaufhaltſam mit mir hin? 


Sind Lieb' und Haß Ausfluͤſſe meiner 


Säfte? 

Iſt's eitle Muͤh, daß ich, bey jeglichem 
Geſchaͤfte, 

Bey jedem Schritt, den Blick auf Tugend 
hefte, 

Und ſie zu meiner Fuͤhrerinn 

Erflehe — da des Zufall Eigenſinn 


Die Bahn mir zeichnete, die ich vom An— 
beginn 
Betreten mußte — da, im Buche 
| B b 
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Des Schickſals, ich vielleicht zum Boͤſewicht, 
zum Fluche 

Der Menſchheit auserſehen bin? — 

Iſt meine Seele nur ein Sinn, 

So ſtocket, mit der Nerven letztem Zuͤcken, 

Auch das Gedankenrad; die taube Maſſe ruht, 

Kehrt in der Schoͤpfung Ebb' und Flut 

Zuruͤck, faͤngt wieder an unmerklich fortzu— 
ruͤcken — 


Ein Wurm — dann eine Pflanze — dann 


m. | ein Thier — 
Dann wieder Menſch. Was huͤlf es 
x mir, 


Daß ich, wie Cato, ſtrenge lebte, 
Vor Wallungen des Blutes bebte, 
Gott ſuchte, den ich niemals fand? —— 


Ja, wenn dieß Erdenvolk, ſo zahllos, als 


. 
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Am Meer, der Vorſicht vor den Augen 
ſchwebte? 

Wenn ſie das kleinſte Koͤrnchen, mich, 

Auch kennte? — Doch was naͤhrſt du dich 

Mit einem ſuͤß beredten Wahne? 

Warum verhaͤngte ſie Sturm, Fluten, Hunger, 
Peſt 

Und jede Noth, die Thraͤnen uns erpreßt? 

Wie duldete ſie Krieg und Raubgier, und Chi— 
kane? 

Wie kaͤmen die Domitiane 

Zum Thron der Welt, zum Bettelſtab 

Der Menſchenfreund, der Held zur Kruͤcke? 

Wie ſtuͤrbe, lebensſatt, in ungeſtoͤrtem Gluͤcke, 

Der graue Voͤſewicht, indeß ein frühes Grab, 

In ihrem Lenz, von Kind und Gatten 

Die gute Hausfrau trennt? Wie ſucht' ich mei 


nen Freund 


Schon in dem Aufenthalt der Schatten? — 


2 5 
. TE TER 
. 3 

3 


a — * 
ed . 


N 
» u 


388 — 


Doch Ewigkeit! — Ein Licht, das im: 
f mer ſcheint! 
Ein Tag, der das Verlorne wiederbringet, | 
Und das Geſchiedene vereint, 
Und Unrecht ausgleicht, und Verworrenheit 
h entſchlinget! — 
Und o, dem Kämpfer, der hier ſtandhaſt 
ringet, 
Die Siegeskrone dort, aus des Vergelters 
Hand! — 
Wahn, neuer Wahn, ſo lieblich er auch 
klinget! 
g Ach, zeigt mir erſt den Mann, der aus dem 
dunkeln Land 
Die frohe Botſchaft wiederbringet! — 
Wo warf du, ſchwindelnder Ver 
ſtand? — 
Allvater, oder wie der Sphaͤren Jubellieder 


* 
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Dich nennen, ewiger, gerechter, weiſer Geiſt, 

Vergib — hier fall' ich reuig vor dir nieder — 

Vergib mir, wenn ich irre! Herr, du weißt, 

Ob ich nicht Tugend über alles ſchaͤtze! 

Du zaͤhlſt die Thraͤnen, in verſchwiegner 
| Nacht, 


Mit denen ich mein Lager netze! 


Siehſt, wie das Herz mir klopft, in deiner 


Pracht 

Dich zu erkennen! Ach, enthuͤlle 

Mir deine Wege! Send' aus deines Lichtes 

| Fuͤlle 

Nur Einen Stral herab, der mir den Ausgang 
zeigt 

Aus dieſem Abgrund von Gedanken! — 

Ach, immer dunkler wird's um mich — der 
Boden weicht —— 

Die ungewiſſen Fuͤſſe ſchwanken — 


Unendlicher, erbarme dich der Schranken 
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Des Endlichen! Nur Einen Stral!, — Er 
ſchweigt; 
Sein Blick erſtarrt; die truͤbe Stirne neigt 
Sich zu der Bruſt; Gehoͤr und Sprache fehlen 
Dem Staunenden. Die Krankheit edler 
Seelen, 
Melancholey, nimmt ſtuͤndlich in ihm zu. 
Fuͤr jede Freude todt, nur ſinnreich, ſich zu, 
quaͤlen, | 
Unſchluͤſſig zu verdammen, zu ermwählen, 
Wirft er Voltairen oder Baylen, 
Voll Unmuth, aus der Hand, und findet nir— 
gends Ruh. 


Auf! eile, Juͤngling, in des Oelbergs 
. i | Schatten, 
Eh deiner Feinde Zahl ſich haͤuft, 
Eh deinen Geiſt Füͤhlloſigkeit ergreift, 
Und Muth und Kraft in dir ermatten 
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Eh die Verzweiflung — Ach! welch Ange 
denken faßt 

Beym Schopfe mich, wirft mich an eine 

* Klippe, 

Daß das Gebein mir kracht, und meine Wang’ 
erblaßt? 

Nein! Der geliebte Nam’ entfchlüpfe nie der 
Lippe, 

Sey heilig meinem Schmerz in dunkler Ein 
ſamkeit, 

Sey von dem Poͤbel unentweiht! 

Er hat die Ruhe nun, die er geſucht, ge— 

| funden!) — 

Eh die Verzweiflung, die in ihrer Opfer 
Wunden 


*) Beziehung auf einen hofnungsvollen, jungen Maun, 
deſſen uͤbertriebener Hang zu metaphyſiſchen Speku⸗ 
kationen mit Tiefſinn und Selbſtmord endigte, 
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Gift, ſtatt des Balſams, gießt, bey zeugen: 
| | loſer Nacht 

Den Dolch dir reicht, und in der ſchrecklichſten 
der Stunden 


Dich ohne Rettung elend macht. — 


Der Vorhang rauſcht. — Weh euch! 
N | Ich ſeh die Frucht, 
Ihr Neuerer, die euer Beyſpiel ſtiftet; 
Jahrhunderke, durch eure Zweifelſucht 
Und Spoͤtterey und Tollkuͤhnheit vergiftet. 
Ich ſeh die Bande der Natur 
Zerriſſen; Redlichkeit im Staube; Unſchuld, 
Ehre, 
Verbannt; zertruͤmmert die Altaͤre 
Der Freundſchaft; und gebrochen Pflicht und 
Schwur. 
Ich ſeh den Untergang der edelſten Ge; 
fchlechter, 5 
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Verruchte Vaͤter, Muͤtter ohne Schaam, 

Zu frechen Künften auferzogne Toͤchter, 

Und Maͤnner ohne Bart, geborne Harems— 
waͤchter, 

In denen nie der Mann zur Reife kam; 

Ich ſeh die Ruh der ſchoͤnſten Ehe 

Durch einen Lovelace geſtoͤrt; 

Ein junges, ſchwaches Weib, durch Leiden— 
ſchaft bethoͤrt, 

In einem Augenblick von ihrer Tugend Hoͤhe 

Herabgeſtuͤrzt, in Thraͤnen ſchwimmen; ſehe 

Verfuͤhrter Jungfraun Angſt; fie ſchreyen: 
Wehe! Wehe! 

Und zuͤcken einen Dolch, den Zeugen ihrer 
Schmach, 

An ihrer Bruſt, im Schlafe, zu durchbohren. 

Unwiederbringlich it ein ganzes Volk ver- 
loren, 


Vertrocknet feine Kraft, als wie ein Negenbach- 
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Die Tugend flieht, und ſeufzt noch einmal: 
| Ach! 
Und ſteigt empor zu ihrer Freunde Chore. 
Siegprangend zieht das Laſter durch die 
| Thore, 
Und Elend, fein Gefolge, wimmelt nach. 
Banditen, Phrynen, Raͤuber und Gi; 
tone 
Sind nun ein freyer Staat; 
Den Thron entweihn Nerone, 
Narciſſe den Senat. 
Ich ſehe Tonnen Golds, wie Schnee im Lenz, 
zerrinnen;— 
Ihr ſtolzer Herr ſeufzt in des Kerkers 
Staub, 

Und ſeine Sklaven, ſeine Kupplerinnen 
Bewohnen feine Schloͤſſer, theilen feinen 
| Raub, 

Und ſtoßen feine huͤlfentbloßten Kinder, 
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Die bleich um Brod nur flehn, mit ihren 
Fuͤſſen fort. 

Der Freund erwuͤrgt den Freund — dort fal 

5 len beyde, dort — 

In jedem Frevel ausgelernte Suͤnder! 

Sie waͤlzen ſich im Blut, und fluchen — flu— 
chen ſich, 

Wie Teufel thun — verzweifeln — ſterben. — 

Wer bruͤllt zu meiner Linken fuͤrchterlich 

Auf kaltem Stroh? Tod und Verweſung 
faͤrben 

Schon ſeine Lippen; Gift, ſein letzter Troſt, 
durchwuͤhlt, 


Wie Feuer, ſein Gebein; Er aber fuͤhlt 


Nicht dieſe Glut; ihn toͤdten andre 


Qualen; 
Furchtbare Haͤnde fahren aus der Wand, 


Die ſeine Thaten all' auf ſchwarzem Teppich 


mahlen; 
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Er ſchandert vor dem Bild zuruͤck — ſinkt 
an den Rand 


Der Ewigkeit — und ſchaudert wieder. —— 


Grauſame Phantaſie, ſchwing' endlich dein Ge⸗ 
fieder! 
Und du, o greuelvolle Gruft, 


Schleuß dich vor meinen Blicken wieder! — 

Sie flieht. Der Vorhang wallet nieder, | 

Und die beklommne Bruſt ſchoͤpft wieder fri⸗ 
ſche Luft. 


Wenn ich, in meines Eifers Strenge, 
Den Pfuſcher in der Kunſt, den Meiſter, der 


Auf einen Augenblick, dem Scheine nach, ver— | 


menge; 


Verzeih es mir, o weiſes Parlament! 


Nein! weil, um zuͤgelfreyen Luͤſten 
Sich, ſorglos, wie das Thier, zu weihn, 
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Verderbte Menſchen ſich mit eurem Orden 
| bruͤſten, 
Und mißverſtandnen Gruͤbeleyn 
Ein tiefgelehrtes Anſehn leihn, 
Und vor den Strafen, die verſtockten Frevlern 
a draͤun, 
Sich in die Burg der Alleslaͤuguer retten; 
Verkenn' ich euren milden Einfluß nicht, 
Und Ehrfurcht gegen euch iſt meine Lieblings? 
pflicht. 


Allein geſetzt, Adepten hätten 
Bis in die Nacht, wo ſich ſein Quell verliert, 
Der Wahrheit Lichte nachgeſpuͤrt; 1 
Die Knoten, die um unſre Wiegenbetten 
Der Waͤrterinnen Einfalt flicht, 
Wie Philipps Sohn, zerhaun; den erſten 
Unterricht, 


Der an uns haͤngen bleibt, wie Kletten, 
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Rein von ſich abgejchüttelt; hätten 
Mit Adlerblicken alles tief durchſchaut, 


Verſchlungen, wiederkaͤut, verdaut, 


Was je auf dieſem Erdenrunde 


Ein Weiſer ſeinen Zoͤglingen vertraut; 


Und nun auf dieſem Felſengrunde 
Von Forſchungsgeiſt, Natur- und Voͤlker⸗ 


kunde 


Sich ihres Denkens Schloß erbaut; 


Iſt ihre Tugend aufgeklaͤrter, 


Iſt ihre Redlichkeit bewaͤhrter, 


Ihr Mitleid thaͤtiger, als unſer Mitleid iſt? 


Sind fie getreure Bürger, beßre Diener, 


Im Unglück ruhiger, und in Gefahren 


kuͤhner? 


Sind ſie verſöhnlicher im Zwiſt? 


Sind ihnen Weib und Kinder lieber? 


Genießen froher ſie des Lebens kurze Friſt? 


Und ſchlummern fie gelaßener hinüber, 
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Als, in des Glaubens Arm, der Chriſt? 

Gut moͤgt ihr ſeyn, ihr Herrn, doch beſſer 
bleibet beſſer; 

Held Scipio war groß, Held Guſtas 

| Adolph groͤſſer. 

Oft iſt das Ungluͤck nur, daß wir uns nicht 
verſtehn. 

Ihr ſtoßt euch an die Schlacken — Laßt 
uns ſehu, 

Ob in dem Tiegel ſich das Gold bewaͤhre! 

O, kenntet ihr die reine Lehre, 

Rein, wie fie von dem Lehrer geug, 

Eh Stolz und Eigenuutz mit Lumpen ſie 
behing, 

Du redlicher Jean Jaques, di beiffender 
Voltaire, 

Ihr gaͤbt ihr heute noch die Ehre, 


Und eiltet ihrem Tempel zu! 
8 


Wohl dem, Geliebter, deſſen Ruh 
Kein Zweifel unterbrach, ſeit, mit der Am— 
mennahrung, 
Er jenen milden Glauben in ſich ſog, 
Der ſeine herzlichen Verehrer nie betrog! 
Ach, auf dem Pfuͤl der Offenbarung 
Schlaͤft's ſich fo ſanft! — Doch ſchraͤnkt auf 
Myſtik und Brevier 
Sie nicht die Tugend ein, und ſchmeichelt nicht 
den Sinnen. 
Zur Arbeit — ward der Menſch. Sophiſten, 
wuͤßtet ihr, 
Wie ſchnell die Stunden uns, bey regem Fleiß, 
| entrinnen, | 
Wie rein die Freuden find, die wir durch ihn 
er gewinnen; 
Ihr kettetet den Vorwitz an, wie wir! 
Treibt euch der Muͤſſiggang, Phantomen auf: 


zuſinnen — 


| 


401 


Saͤgt Holz! ſpornt euch der Hunger — ler- 
net ſpinnen! 
Hat ſich das Auge dieſer Welt, 
Durch einen Stoß, vom blinden Chaos 
trennen, 
Und, ſo den Platz am Himmel nehmen 


koͤnnen, 


e 
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Daß es uns nicht verzehrt, nur waͤrmet und 
erhellt? 

Wer hieß die Millionen Lichter brennen, 

Die kuͤhle Ruh und ſanften Wiederſchein, 

Von ihrem Thron, auf unſre Huͤtten ſtreun? 

Und wer gebot dem Mond, die Erde zu bez 
gleiten? 

Und wer iſts, der den Ocean 

Bezaͤhmet, daß er nicht aus ſeinem Ufer I 
gleiten, 

Und uns die Sundflut wiederbringen kann? 

Wer hatte Kraft, den Mantel auszubreiten, 
Ce 
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Der tauſendfarbig Über unſrem Haupte fließt, 
Des Lenzes Hofnung und des Herbſtes Schaͤtze 
In ſeiner Falten Schooß verſchließt? 
Wer gab dem Waſſer und der Luft Geſetze, 
Daß keines in das andre ſich verlor? 
er. ſchrieb den Winden ihre Laufbahn vor? 
Iſt euer Auge blind, verſchloſſen euer 
| Ohr, | 
Daß ihr des Schoͤpfers noch nicht achtet, 
So kehrt in euer Herz zuruͤck! 
Vielleicht entdeckt ihn euer Blick, 
Wenn ihr euch ſelbſt, vom Wahne frey, 
a betrachtet. 
Der Geiſt, der in euch wohnt, der nach tin; 
| ſterblichkeit, | 
Voll unſtillbaren Durſtes, ſchmachtet; | 
Mit zitternder Begier, die Dunkelheit, 


Die euch umhüuͤllet, zu durchbrechen trachtet? 


Sich muthig in die Wolken ſchwingt, 

Und Klarheit aus der Sonne trinkt; 

Der alles um euch her zu eurem Dienſte 
zwingt, 

Und, Herr der Erde, ſelbſt erfindet, 

Zuſammentraͤgt, erbaut, verbindet, 

Verſchoͤnert, umſchaft und zerſtoͤrt; 

Der Drang, den euer Herz bey fremdem Leid 
empfindet; 

Die Wolluſt, die ihr oft in ſtillen Thraͤnen 
findet; 

Der Schauder, der durch euer Weſen faͤhrt, 

Wann eure Jugendſtaͤrke ſchwindet, 

Euch Alter oder Krankheit uͤberwindet, 

Und ihr den Tritt des Todes hoͤrt: 

Ach! alle dieſe Stimmen klagen 

Euch Himmelſtuͤrmer an; ſie zwingen euch, zu 
zagen, 


Und vor dem Herrn von euren Tagen, 
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Und allem, was da lebt, anbetend hinzuz 
| knien. 

Noch herrlicher erblickt ihr ihn 

In Maͤnnern, die ſein Bild auf ihrer Stirne 
tragen, 

In Newton und in Antonin. 

Ja, lauter, als die Sonnenkreiſe, 

Und der Planetentanz um ſie, | 

Als der Kometen ungemeßne Reiſe, 

Des ganzen großen Baues Harmonie, 7 

Und der Geſchoͤpfe wunderbare Stufen, 

Vom Wurme bis zum Behemoth, 

Vom Schwamme bis zur Eiche — lauter 
rufen 

Die Tugend, das Genie: Es iſt ein Gott! 

Ihe fühle es; doch um neu, um ſonderbar zu 

ED TEE SE ſcheinen, 

Treibt euch der Stolz, es zu verneinen, 


Obgleich das Herz den Lippen widerſpricht. 


du 
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O! fernt erſt dieß Gefühl bekaͤmpfen, 
Lernt des Gewiſſens Aufruhr daͤmpfen, 
Sonſt ſeyd ihr Atheiſten nicht. 


War je ein Menſch, der keine Gottheit 

glaubte, 

So wußt' er nichts von innerlichem Streit, 

Und gruͤbelnder Spitzfindigkeit; 

Er ſchwamm im Strom der Dinge fort, er— 
laubte 

Sich jeden Wunſch, blieb in der Freude kalt, 

Und kalt im Schmerz. Vom heſtigen Ver— 
langen, | 

Der Wefen Triebwerk zu umfangen 

Und jedes Rad zu ſehn, hat nie fein Blut 
gewallt; | | 

Vertieft in traurige Chimaͤren, 

Schlich er dahin, vom Kitzel fern, 


Sie im Marktſchreyerton zu lehren, 
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Und kleine Geiſter zu bekehren; 
Sah ungeruͤhrt der Wiſſenſchaften Kern 
In Folianten eingetragen, on 
Die Narren, die ſich blaͤhn, und Narren, die 
10 verzagen, 
Das Laſter auf dem Thron, die Tugend auf 
ane dem Block; 
Ihm galt ſein Leben, wie ſein Rock, f 
Er zog ihn aus, wenn er ihn druͤckte; 
Kein Kummer nagte, keine Hofnung juͤckte 
Sein welkes Herz; nichts band ihn an die 
Welt; 
Der goldnen Feyenmaͤrchen muͤde, 
Mit denen ſich die Jugend unterhaͤlt, 
| Umgab ihn todtenſtiller Friede. . 
So glomm er langſam weg, erloſch und merkt' 
es kaum; 
Sein Tod war, wie ſein Leben, nur ein 


Traum. 
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Doch, Muſe, halt! Zuruͤck in deiner Kraͤf— 
te Raum! 
(Du, Schmetterling, wirſt dir den Fittig 
K* ſengen!) 
Bin ich der Mann, den Unſinn zu ver, 
draͤngen, 
Der, von der Seine her, im Strom der 
| Mode koͤmmt, 
Und unſer Deutſchland, ungehemmt, 
Mit Wörterbüchern und Romanen und Ge 
ſaͤngen, 
Voll ſchalen Witzes, uͤberſchwemmt? 
Umſonſt hat Mancher ſchon entgegen ſich ge— 
77 | ie ſtemmt, | 
Die Schluͤſſe umgeſtuͤrzt, geprüft die Anek— 
doten, 
Entbloͤßt des Spottes traurige Figur; 


Umſonſt hat man, weil keine Kur 


| Gelingen will, Fiskal und Henker aufgeboten. 
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Die Herrn gefallen ſich in der Karrikatur, 

Halb Skeptiker und halb Deiſten, 

Und wiſſen ſtets den Weg, ſich tiefer einzu— 
| niſten. 

Sie leſen nichts, was ihren Kopf beſchwert; 

Und halten ſie's der Muͤh, es zu durchblaͤttern, 

ö | werth, ö 

(Statt Opiums, wann ihnen Schulden— 

liſten 
Durchs Koͤpfch'n ziehn,) fo bringt ihr aus ge⸗ 
al laßner Hohn 
Des Deutſchen trocknen Eruſt, die Opponen⸗ 


\ == 
tenmine, 


Den feyerlichen Kanzelton 

Gleich parodirend auf die Buͤhne. 

Wir aͤrgern uns, und ſchreiben noch einmal; 
Logik, Metaphyſik, Dogmatik und Moral 
Wird ausgekramt; nun glanbt man fie zu 


haſchen; 
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Sie drehen fih — weg war der Aal! 


Pad 
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Ha! lieber wollt' ich Mohren waſchen! 


Sprich aber, Freund, was wollen nur 
Die philoſophiſchen Deſpoten? 
Vertilget iſt der falſchen Eifrer Spur, 
Die der Vernunft mit Nacht und Feſſeln 
drohten, 
Vertrocknet das vergoßne Blut, 
Und ausgeloͤſcht der Scheiterhaufen Glut. 
Die orthodoxiſchen Scholaſten, 
Die, wie ein Prieſter, wild, wann Phoͤbus 
g in ihm ſtuͤrmt, 
Sich uͤber Dogmen, die ſie ſelbſt nicht faßten, 
Und uͤber Traͤumereyn, auf Traͤumereyn gethuͤrmt, 
Zum Aergerniß der Layen haßten, 
Sich bis ins Grab verfolgten — ach, ſie 
raſten, 


Tief in des Lethe Strom getaucht! 
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Der Zinzendorfe Schwindel iſt verraucht. 

Die Fuͤrſten weiden ihre Nationen, 

Als gute Hirten, mit gelindem Stab; 

Im Frieden werden wir geboren, wohnen | 

Im Frieden, ſinken friedlich in das Grab. 

Kein Bannſtrahl aus dem Vatikane | 

Schreckt die Regenten, keine Srenzesfahne 

Ruft das betrogne Volk von feiner Pfiugſchaar 

ene och Eb. 2% 

Der Bund, der, wie mit einem Talismane, 

Von Rom bis Paraguay der Welt Ge⸗ 
ſetze gab, 

Er iſt zerſtoͤrt; die traͤgern Tagediebe 

Fliehn ſcheu zuruͤck zur Zelle, zum Altar. 

Die Prieſter lehren einen Gott der Liebe, 

Und zwingen nicht zum Glaubensformular. 

Wer mild und guͤtig iſt, wie einſt ihr Meiſter 
war, N 


O, dem verzeihen ſie des warmen Blutes Triebe. 


Ruft einer unter ihnen noch: 

„Streng iſt ſein Wille, hart ſein Joch, 

Und den trift ewig Fluch, der weicht von den 
Geboten! 


So ſpotten ſelbſt die Weiſern des Zeloten. 


Und dennoch ſchreyn die aberklugen Herrn 
Noch uͤber Wahn und Blindheit, ſchickten 
gern 
Ihr Licht zu uns herab, zu uns Lebendig— 
todten. 
Nein, nein! behaltet nur die Fackel der 
Vernunft! 
Wir ſcheuen allzugroße Helle; 
Des Glaubens Laͤmpchen gnuͤgt für unſre kleine 
Zelle. 


Genug von der Apoſtelzunft! 
Laß uns, mein Freund, den Gott im Stillen 


lieben, 


— 
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Der uns zuerſt geliebt, der uns an Kindesſtatt 

Von Ewigkeit gewaͤhlet hat, 

Von Ewigkeit uns in ſein Herz geſchrieben, 

Und für ein grenzenloſes Gluͤck beſtimmt; 

Der gern das Schaf, das aus der Irre 
| | | kehret, 

Zur großen Heerde wieder nimmt; 

Der ſanfte Pflichten nur uns lehret: 

Die Maͤßigkeit, die durch ſich ſelbſt uns 


N De n nr 
Die Menſchenliebe, die, (der ane 
ae Pe Wüte en ‚ah 


Statthalterinn!) in edlen Seelen wohnt; 
Und die Geduld, die, bey zerſchlagner Bluͤte, 
Bey Flammenraub, beym Sarg des Sohnes 
und der Braut, 
In die entflohnen Tage ſchaut, ne 
Und nicht vergißt, daß er, der ungern kranke, 
Zum Beſten ſtets die kurzen Leiden lenket; 
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Und ruhige Genuͤgſamkeit; 
Und himmliſche Vertraͤglichkeit, 0 
Die dem Beleidiger verzeiht, 


Und den nicht haßt, der irrig denket, 


Ein guter Gott iſt er, dem unerſchrockner 
Muth 
Und eines reinen Herzens Lallen 
Mehr, als der jungen Rinder Blut 
Und Hekatombenſtolz, gefallen; 
Dem unbewußt kein Haar von unſrem Haup— 
| te fällt; 
Der meiner Thaten kleinſte kennet, 
Und jede Luſt, die im Verborgnen brennet, 
Und jeden Wind, der meine Seegel ſchwellt. 
Waͤr' er zu groß, um mich ſich zu be— 
kuͤmmern, 
Ein Gott Homers, der auf dem Ida 
lien, 


3 7.) ea 


Indeß aus tiefer Noth das Heer der Teukrer 
RN rief; 

Ließ', unter ihres Gluͤckes Truͤmmern, 

Er, ohne Troſt, die Unſchuld ewig wimmern; 

Wo bliebe ſeine Macht? wo ſeine Gegenwart? 

Haͤlt den Unendlichen im Himmel wer ge⸗ 

fangen? 

Iſt ſeinem Blick der kleinſte Wurm entgangen? 

Hat noch ein Menſch umſonſt auf ihn geharrt? 

Nur fordre nicht, du Thor, daß ſich, auf dei— 
ne Bitte, 

Die Ordnung der Natur zerruͤtte, 

Sich aus der Dinge Kett' ein Glied 

Verdrehe; daß, erweicht durch eines Schwaͤr— 
ei mers Lied, 

Auf duͤrre Flur der Himmel Regen ſchuͤtte, 

Die Peſt verſchwinde, die dein Volk verheert; 

Und daß der Umergang verſchone deine Huͤtte, 

Wenn du ſie ſelbſt durch Schwelgerey zerſtoͤrt! 


r 
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Nur murre nicht, kurzſichtiger Bewohner 
Des kleinſten Punkts, wenn dir ein Plan 
| mißlingt, | 

Wenn Undank triumphirt, Verdienſt mit Man⸗ 
gel ringt, 

Wenn, deinem Duͤnkel nach, der Schoner 

Des Frevlers Stolz zu lange traͤgt! 

Was biſt du gegen den, der Recht und Unrecht 
waͤgt? 

Du ſiehſt dich um — und ſtirbſt! der Wiege 
folgt die Bahre! 

Ihm iſt ein Tag, wie tauſend Jahre, 

Und taufend Jahre, wie ein Tag. 

Er ſah den Keim, der in der Erde lag — 

Den Baum — den Blitz, der ihn zer 
ſplittert, 

Mit Einem Blick. Der Sturm, der hier ein 
ganzes Land 


In feinem Mittelpunkt erſchuͤttert, 
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Bringt dort ein hofnungsloſes Schiff zum 
Strand. | 
Vor ihm entwickelt ſich, was ungleich und 
verſchlungen 
Hienieden ſcheint; des Lebens Daͤmmerungen 
Zerfließen ihm in Licht. | 
Dein Auge folgt dem Flug der Lerche nicht, 
Und will bis in den Himmel reichen? 
Ein guter Gott iſt er, der nicht von mir 
begehrt: 
Du ſollſt in finſtre Wuͤſten ſchleichen, 
Von deiner Suͤndenlaſt beſchwert, 
Dich naͤhren, wie der Stier ſich naͤhrt! 
Der nicht umſonſt ſo lieblich anzuſchauen 
Das Weibchen und die Traube ſchuf : 
Der Vater Noah'n den Beruf, 
Der Sorgen Gegengift zu brauen, 
Und mir den Trieb verlieh, mein Neſtchen auch 
„iu bauen; 1 
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Der Vögel für uns fingen, Quellen rauſchen, 
Auen 

Im Lenze bluͤhen heißt, und laue Weſte wehn; 

Ach, der nicht ſauer ſieht, wann wir mit fri— 
ſchen Kraͤnzen 

Des Fruͤhlings Wiederkehr, der Erndte Feſt 
begehn, 

Und, unter Liedern, unter Taͤnzen, 

Voll Dankes auf zu ſeinem Himmel ſehn; 

Wann wir der Tonkunſt Reiz tief in der Seele 

fühlen, 

Wann Schweizers Zauber bald den wonne: 
trunknen Geiſt 

Hinuͤber in das Land begluͤckter Schatten 
reißt“), 

Bald, unſre Phantaſie zu kuͤhlen, 

Ein Liedchen aus der Jagd von Chloens 
Lippen fleußt; 


7) Aleeſte war um dieſe Zeit erſchienen. 
D d 
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Wann wir, der Arbeit müde, mit Poeten, a 
Den edlen Soͤhnen der Natur, 


Des Winters Langeweile toͤdten, 


Und, aus Geſundheitsliebe nur, 


Die traͤgen Geiſter zu erwaͤrmen, 


Mit weiſen Freunden weiſe ſchwaͤrmen; 
Jezt, bey der Journaliſten Katzenwuth, 
Nicht ohne Schadenfreude, kittern, 


Und jezt, bey To bys Laun' und Trimms 


f | gelaßnem Blut 


Das Zwergfell heilſamlich erſchuͤttern: 
Denn Lachen ſchuͤtzt vor Spleen, beguͤnſtigt 


das Verdaun, 


Und riß ſogar, darf man der Sage traun, 


Den Mann, der Narrheit pries, einſt 
aus des Todes Klaun.“) 


*) Anſpielung auf die Anekdote von Erasmus Ge 
ſchwuͤr. 
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Ein guter Gott iſt er, der (wann die 
Zunft von Goͤtzen ) 
Im Schauſpiel nichts, als weit und breit 
Des Satans Werbhaus, ſieht;) den Frevel 
gern verzeiht 
Daß wir uns an Zayrens Leid, 
An Werners guter Seel' ergoͤtzen, 
Und nicht dem Mann, der unſer Herz erfreut, 
Für ſeine Muͤh, aus Dankbarkeit, 
Ein Stuͤlchen in der Hölle ſetzen. 
Wer dieſen Gott mir zu entziehn ver— 
meint, 
Sein theures Bild aus meinem Herzen 


Mit Pfeilen der Satyre merzen, 


*) Der berühmte Orthodoy dieſes Namens hat ſich 
ſelbſt, in der bekannten Geſchichte mit dem Paſtor 
Schloſſer, an die Spitze der Theaterfeinde 
geſtellt. 
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Mich ſo erleuchten will, der iſt mein Feind, 
Und, ſo gelehrt und klug er immer ſcheint, 


Mir iſt er nur ein gifterfuͤllter Schwaͤtzer. 


Ich lobe mir geſunden, ſchlichten Sinn, 
Und danke Gott, daß ich kein Gruͤbler bin. 
Schlendr' ich auch dann und wann auf einen 

de Abweg hin, 
So ſey's mit Notha nker, dem Ketzer, 
Und ſeinen Bruͤdern in dem Herrn; 
Dem nachſichtsvollen, ſanften Stern, 
Und o! dem guten Wadkefielder. 
Ich haſſe Fanatismus, der uns wilder 
Als Kannibalen macht. | 
Mich ſchrecken Fabeln nicht, in oͤder Zellen 
Nacht, 
Vom bloͤden Muͤſſiggang erdacht, 
Noch von der Barbarey in Holz geſchnitzte 


Bilder 
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Des pferdefuͤßigen Monarchs vom Schwefel: 
pful. 

Im Dunkel thront des Richters Stul, 

Im Dunkel ruhen ſeine Blitze. 

Weh dem, der mit verwegner Hitze 

Den Vorhang zu zerreiſſen wagt; 

Den ſchwarzen Ausfluß ſeiner Galle 

Der Gottheit unterſchiebt; mit hohler Stimme 
Schalle, 

Furcht in die ſchwaͤchern Seelen jagt; 

Und raſch das Urtheil ſpricht, daß Sokrates, 
der Weiſe, 

Der, fuͤr die Wahrheit, unverzagt 

Begann die ungewiſſe Reiſe, 

Und Mark Aurel und Titus und 
Trajan, 

Fuͤr ihrer Großmuth goldne Thaten, 

Nun ewig an dem Spieß und auf dem Roſte 


braten, 
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Weil fie den Stern aus Morgenland nicht 
ſahn! 

Schreyt, wie ihr wollt; mein Herz ſetzt ſich 
dawider. 

Naturaliſt, Deiſt, Papiſt und Proteſtant 

Sind alle meine lieben Bruͤder, 

Und nur auf den ſeh ich voll Abſcheu nieder, 

Der Menſchenliebe nie empfand — 

Auf euch, die ihr mit Feuer und mit Schwerde, 

(Wozu verfuͤhrſt du nicht, verfluchter Durſt 
nach Gold!) 

Die Buͤrger einer halben Erde, 

Geſchwinder, als der Donner rollt, 

Von ihrem vaͤterlichen Heerde, 

Von ihren Tempeln weggeſchreckt, 

Sie, wie des Waldes Thier', erſchlagen, 

eit euren Seuchen, euren Laſtern angeſteckt, 
Und uͤber ſie die ſchrecklichſte der Plagen, 
Die Sclaverey gebracht! 


Ihr habt des a Ruhm, mit welchem ihr 
euch bruͤſtet, 

Zum Fluch der halben Welt gemacht. 

Wie werd' ich gegen euch entruͤſtet, 

Wann Schwermuth meinen Geiſt auf jene KU: 
ſten bannt, 

Wo ihr mit Menſchenblut erkauft, was euch 
geluͤſtet; 

Wo Menſchen, ſo wie ihr, mit Thraͤnen nach 
dem Land, 

Aus dem ihr ſie entfuͤhrtet, ſchauen, 

Mit Thraͤnen eure Felder bauen, 

Von Hunger abgezehrt, von Arbeit uͤber— 
mannt, 

Geſpenſtern gleich, die Nachts um Graͤber 
ſchleichen, 

Entkraͤftet, wund, in ihrem Joche keichen; 

Wo fuͤr ein Nichts ihr ſie auf Foltern 


ſpannt, 
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Und ihr Geſchrey und eurer Peitſche Knallen 
Erſchrecklich mir von Felſen wiederhallen! 


Philoſophie — ich hab es ſchon be⸗ 
kannt — 
Philoſophie laſſ' ich in ihrer Wuͤrde; 
Sie zeuget Freyheit, Tugend, Muth; ent— 
| flammt 
Das Herz fuͤr Gott, von dem ſie ſtammt; 
Erleichtert menſchenfreundlich uns die Buͤrde 
Des Lebens; iſt ein Quell in dürren I; 
fieneyn; | 
Der Pharus, deſſen fanfter Schein 
dein Schiffchen wahrt, daß es nicht 2 
Entweichet ſie aus einem Lande, 
So wankt der Thron, und der Monarch 
Kann ſich durch keine Schweitzer ſchuͤtzen; 
So laͤßt den Doch, den er bisher verbarg, 
Der Aberglaube wieder blitzen, 
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So wird die Freyſtatt der Vernunft — ein 
Sarg; 

So ſteigen unzaͤhlbare Stimmen 

Im Schlaf erwuͤrgter Opfer himmelan; 

Im blutbedeckten Bette ſchwimmei 

Der Saͤugling und der Mann; 

So ſieht das Weib, mit hoͤlliſchfrohem 
Laͤcheln, 

Des Gatten Scheiterhaufen gluͤhn; 

Der Vater hoͤrt entzuͤckt des Sohnes Roͤcheln, 

Er toͤdtete ja Gott zu Ehren ihn; 

So ſchleichet, im tartuͤffiſchen Gewande, 


Das Laſter frech, von Haus zu Haus, 


Und bringt in die Geſchlechter Zwiſt und 


Schande, 
Und ſaugt das Mark des Landes aus; 
So ſchließen Geld und Geiſſelung die 
Thore 


Des Himmels auf, und moderndes Gebein 
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Befreyt vom Kropf, vom Stein, vom Zip: 

| perlein; 

So bebt das Volk vor einem Meteore, 

Vor einer alten Frau, vor eines Raben 

| Schrey; 

Den Landmann treibet Schwaͤrmerey, 

Daß er in Walder flieh', in Mauern ſich ver; 
| ſperre; 

Todt liegt der Acker — eine Wüfteney; 

Die Wiſſenſchaft wird Barbarey, 

und die Religion — Geplaͤrre. 


So jammervoll, durch Glaubenszwang 
entſtellt, 
Gehuͤllt in oͤde Finſterniſſe, 
Lag Deutſchland einſt. Daß aus den Chro- 
| nicken der Welt 
Ein Genius die ſchwarzen Blaͤtter riſſe! — 
Doch mit hellglaͤnzendem Panier 
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Stieg Weisheit wieder von dem Himmel, 

Mit ihr der Friede; das Gewimmel 

Der Dummheit ſloh; die Nacht verſchwand; 
die Thuͤr 


Des Elends wurde zugeriegelt; — 


Set 
5 


Dank ſey ihr, ewig Dank dafuͤr! 


* 


Nur wann ſie ſich vermißt, ſich ungezuͤgelt 


zu WE Yen 
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Ins Meer der Gottheit ſtuͤrzt, und Flügelt, 

Wo, tief anbetend, der Verſtand 

Der Leibnitze, der Haller ſtille ſtand, 

Wo ſelbſt der Seraph ſeinen Mund ver— 

EI | fiegelt — 

Wird fie zum Schwerd in eines Narren Hand. 
So denk' ich, theurer Freund, und laſſe 

Die Geiſter von der hoͤhern Klaſſe 

Den alten Wein aus Rom und Griechenland 

Mit ihres Witzes Schaum durchwaͤſſern, 


Und unſre beſte Welt regieren und verbeſſern. 
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Auch laſſ' ich gern den Unverſtand, 

Wie's ihm beliebt, die Scheidewand 

Des Himmels und der Hoͤlle ſetzen, 

Und Erd' und Himmel wider den verhetzen, 

Der Spott mit ſeinen Anathemen treibt. 

Mich weiß Apoll und Freundſchaft und Ver— 
gnuͤgen 

Um meine Muße zu betruͤgen, 

Daß zu Sophiftereyn und Glaubensritter⸗ 
zuͤgen 

Kein Viertelſtuͤndchen uͤbrig bleibt. 

Ich lebe, frey von ſchwarzen Sorgen, 

Gemaͤchlich in den Tag hinein, 

Und denke nur am fruͤhen Morgen, 

Ihn ganz mit Blumen zu beſtreun. 

Um mich des Augenblicks zu freun, 

Ward mir der Zukunft Nacht verborgen. 

Ja, Freund, haushaͤlt'riſch mit der Zeit 


Und mit der Freude karg verfahren, 


Genießen die Gelegenheit, 

Für truͤbe Stunden Heiterkeit, 

Und Hofnung, wann ein Sturm uns draͤut, 
Und einen Wunſch fir morgen ſparen — 


Hat keinen Weiſen noch gereut. 


Und daß ich nicht auf dieſem Pfade 
wanfe, 

Verdank ich Ihm, dem ich mein Leben 
danke. 

Ach, welch ein Mann! Voll Menſchenfreund; 
lichkeit, 
Voll aͤchter, deutſcher Redlichkeit! 

Ihm gleich zu ſeyn — welch ein Gedanke: 

Froh that er ſeine Pflicht, und fuͤrchtete nur 
Gott, 

Und diene ihm ohne Falſch, und haͤßte frechen 
Spott. 


Ein guter Vater, liebevoller Gatte, 
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War er vergnuͤgt mit ſeinem Loos, 
Im Leiden durch Geduld, im Gluͤck durch 
* | Demuth groß; 
Und fand, wann er die Laſt des Tags getragen 
hatte, 
Den ſuͤßten Lohn in treuer Freundſchaft 
Eh Schoss, 
Und im Genuße haͤuslichſtiller Freuden, 
Die das Geräuſch der großen Haͤuſer meiden. 
Ach, meine Bruſt bleibt ewig ſein Altar! 
Sein Beyſpiel, das mich früh zu gutem Muth 
gewoͤhnte, | 
Heil ihm, daß er's mit einem Tode kroͤnte, 
Der lehrreich, wie ſein Leben war! 
Ihn ſchreckte nicht die ſteigende Gefahr; 
Sein Auge laͤchelte, da ſeine Lippe ſtoͤhnte, 
Und ſchon Zerſtörung ihm durch jede Nerve 
drang. 


„Ich gehe, ſprach er, meiner Väter Gang; 
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Was weinet ihr, wann ich mich freue?, — 
Weg mit der Feder! — Fließt, ihr Thraͤnen, 
fließt aufs neue! — 
Und, daß ich nie ſein edles Bild entweihe, 
Erinnrung, ſtell' es mir ſo treu, ſo taͤuſchend 
wahr, 
Als es mich jezt umſchwebt, auf jedem Schrit— 


te dar! — — 


Wann auch mein Stundenglas gemach zum 
Ende rinnet, 

Die Ewigkeit vor meinen Blicken tagt, 

Das ſchreckliche Verhoͤr beginnet, 

Dem der verborgenſte Gedanke nicht ent— 
riunet — 

Und dann kein Fluch verfuͤhrter Unſchuld mich 
verklagt, 


Kein Haß in meinem Buſen lodert, 


—— WERFEN 
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Kein Muͤndel feiner Väter Schweiß, kein 
Freund 

Das anvertraute Pfand von meinen Haͤnden 
fodert, 

Noch uͤber mich des Armen Wittwe weint; 

Wann der Gedank' an mitvergoßne Thraͤnen, 

An einen Waſſertrunk, dem Duͤrſtenden 
gereicht, 

Allein mir übrig bleibt, indeß, vom Tod ver 
ſcheucht, 

Der eitlen Freuden Chor auf immer von mir 
weicht; 

Wann meines Lebens bunte Scenen, 

Mit Schwachheit nur und Irrthum aus— 
gefuͤllt, 

Des Vaters Lieb' in ihren Schleyer hüllt, 

Des Vaters, der durch Reue ſich verſoͤhnen; 


Und Gnade gern fuͤr Recht ergehen laͤßt; 


Wann um mein Ohr der Freundfihafe Seufzer 
toͤnen, 

Und ihre Hand nicht meine Hand vers 

| läßt — 

Soll ich dann noch vor Menſchendrohung 

| zittern, 

Und meiner Augenblicke Reſt 

Durch ſelbſtgemachte Furcht verbittern? 

Das gebe deine Huld nicht zu, 

Du liebevoller Quell der Ruh! 

Erhoͤre mein Gebet, das mit dem Dank der 

f Biene, 

Das mit der Lerche Lied ſich himmelan ern 
hebt; 

Verleih, daß bieſe leidende Maſchine 

Dem Geiſt, der immer aufwaͤrts ſtrebt 

Und wieder niederſinkt und an dem Boden 
klebt, 

Zu einem fanften Kerker diene, 

Ee 
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Bis ihn dein Ruf zu deinem Throne 
t hebt! 


Geliebter, deſſen holde Miene 
Stilllaͤchelnd mir vor Augen ſchwebt, 
Wann ſich, mein Geiſt, von Traurigkeit 

| durchbebt, 

Mit feinen Schlummernden begraͤbt; 

Du, der itzt unter Engeln lebt, 

Zu gut für eine Welt, wo zartgeſchaffnen 

1 1888 Seelen, 

Die, Mißtrau'ns unbewußt, oft nach dem 
re e Scheine waͤhlen, 

Auf jedem Tritt die Falſchheit Netze webt, 

Und eine Gruft fuͤr ihre Treue graͤbt — 

Mein Seebach, “) der mich unter ſeinen 

N Buſſen 


) Er ſtarb 1773. als Hofmeiſter zu Göttingen, feinen 
Freunden, wegen ſeines Herzens, unvergeßlich. 


Verlaſſen irren ſieht — komm dann herab: 
geſchwebt, 
Den letzten Kampf mir zu verſuͤſſen, 
Zu ſtaͤrken den erſchoͤpften Geiſt 
Und ihn, wann er ſich les von ſeinen Banden 
| reißt, 


Mit Siegesliedern zu begruͤſſen. 
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CVI. 
Die Flucht der Jugend. 


1 78 6. 


Ven Pol zu Pole ſchallt die Klage: 
Zu ſchnell verbluͤhn des Menſchen Tage; 
Zu fruͤh verlaͤßt ihn Laun' und Scherz; 
Mit jedem Pulsſchlag wird er aͤlter; 
Mit jedem Pulsſchlag wird das Herz 
Empfänglicher fir Sorg' und Schmerz, 


Und fuͤr den Reiz der Freude kaͤlter. 
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So klag' ich auch. Geflohn, geflohn 
Iſt auch von mir die Jugend ſchon. 
Ach, ich Betrogner, hielt', im Traume, 
Mit Gouvernantenaͤngſtlichkeit, 
Den Fluͤchtling noch am Mantelſaume; 
Da war er ſchon — wer weiß, wie weit? 
Nimm, weil der Liebe heiſſes Sehnen 
Dich nicht zuruͤckbringt, nimm die Thraͤnen 
Des frommen Dankes zum Geleit! 
Dein Abſchied huͤllet mich in Leid, 
Ganz elend ſoll er mich nicht machen: 


Ich leb' in der Vergangenheit. 


O Jugend, ſuͤſſe Trunkenheit! 
O Bluͤte des Gefuͤhls! Erwachen 
Vom Pflanzenleben zum Genuß! 
Wie der Geliebten erſter Kuß, 


Traͤnkſt du die Seele mit Entzuͤcken, 


Daß vor den ſchwaͤrmeriſchen Blicken 
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Die Welt im Roſenlichte ſchwimmt;; 

Ein Park, wo Fruͤhling ewig webet, 2 
Wo, von der Freude Hauch belebet, 0 
Die ganze Schoͤpfung jauchzt und ſchwebet, 
Wo jedes Herz mit unſrem ſtimmt, 2 


Und Theil an unſrer Wonne nimmt. 


Von dieſer Feerey geblendet, 
Duͤnkt fuͤr ein Gluͤck „das nimmer endet, 
Der ſtolze Juͤngling ſich beſtimmt. 
Zwar wallen bald auf ſeinen Wegen, 
Vom Oby bis zum Tajoſtrand, 

Das Elend und der Unbeſtand 

In tauſend Bildern ihm entgegen, | 
Und rufen laut ihm zu: „Du Thor! | 2 8 
Einſt fallt auch dir, ſpaͤt oder frühe, 

Das Loos der Menſchheit, Gram und Mühe, , 
Doch lauter ſchallen in fein Ohr 

Der Wolluſt füge Melodieen: 


| 
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„Genieße, weil die Jahre fliehen, 
Genieße, was Natur dir beut!, 

Er folgt, gewiegt in Sicherheit, 

Wohin die Zaubertoͤne locken, 

Bis ihn, im ſchnellen Flug, die Zeit - 
Aus ſeinem Traume weckt. Erſchrocken 
Faͤhrt er nun auf. — Der Garten flieht; 
Eutflohen find die Freudengruppen; 
Verſtummt der Schoͤpfung Jubellied. 
Wie weint das Kind um ſeine Puppen! 

Er ſieht die Menſchen weit und breit, 
Getrennt durch Geiz und Eitelkeit, 

Gleich Heerden, die ein Sturm zerſtreut, 
Auf unzaͤhlbaren Pfaden irren; 

Hoͤrt ſtrenger Pflichten Feſſeln klirren, 
Und Klagen durch die Luͤfte ſchwirren; 
Und ſeufzt: Zu früh entſchluͤpftes Gluͤck, 


O Lenz, o Jugend, komm zuruͤck! 
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Da koͤmmt die Tochter der Erfahrung, 
Die Weisheit, vom Olymp geſandt, 
Und reicht ihm freundſchaftlich die Hand; N 
Erzaͤhlt (denn mit des Schmerzes eee 
Faͤngt ſtets ein kluger Troͤſter an) 


Ihm manchen ruͤhrenden Roman, 

Wie Freude mit dem Menſchen ſpiele, 
Wie viele ſich auf oͤder Bahn, 

Gleich ihm, von ihr verlaſſen ſahn; 
Und hat fie guͤtlich feinem Wahn 
Geſchmeichelt, und ſein Blut gekuͤhlet, 
So faͤhrt ſie fort, den leeren Platz 


In ſeinem Herzen zu beklagen, 
Und wagt's, ſich ſelbſt ihm, zum Erſatz 
Der falſchen Freundinn, anzutragen. 


Ach, für ein Mädchen, anmuthreich, 
Wie Hebe, ſchelmiſch, wie Dione, 
An Muth und Feuer Amazone, 


Denkt, für ein ſolches Mädchen, euch 1. 
Ein Ding — halb Mann und halb Matrone! 5 


Was iſt zu thun? Auf oͤder Bahn 
Schloͤſſ' ein verirrter Wandersmann 
Sich ſelbſt an einen Pavian. 

Und Dame Weisheit iſt geſellig, 
Und fuͤhret gern das Wort allein. 
Ihr nicht einmal das Ohr zu leihn, 


Das waͤr auch mehr, als ungefaͤllig! 


Wahr iſt's, ſie ſpricht, wie Cicero, 
Und mediſirt, wie eine Nonne. 
Ihr glaubt ihr, ſpraͤche ſie: „die Sonne 
Geht ruͤckwaͤrts, wie ein Krebs, und Stroh 
Iſt ſeiner Gaumen hoͤchſte Wonne. „ 
Das weiß der liſtige Tyrann, 
Und ihr Triumph iſt, wo ſie kann, 


Das Herz durch die Vernunft zu hetzen, 


Und ſich an dieſer Jagd zu letzen. 
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Auch mir hat ſie ſo manchen Plan 
Verruͤckt, ſo manchen ſuͤßen Wahn 
Verleidet, ach, ſo manchen Goͤtzen, 

Voll Schadenfreude, mir zerſtoͤrt, 4 
Und doch — wenn ich mich ernſtlich pruͤfe — 
Nur unvollkommen mich bekehrt. | 
Oft ſeufz' ich aus des Herzens Tiefe: 

O, haͤtt' ich nie ihr zugehoͤrt! 


Kenntniſſe tauſcht ich — fuͤr Gefühle, 
Schwermuͤth'gen Ernſt — fuͤr frohe Spiele, 
Für neidenswerthe Traͤumereyn — 


Wahrheiten, die mich kraͤnken, ein. 


Der Schmetterling, der bald zur Roſe, 
Bald zum beſcheidnen Veilchen flog, 
Bald ſelbſt aus Krokus Nektar ſog, 
(O, traurige Metamorphoſe!) 
Jetzt irrt er, kalt und freudenleer, 


Im ſchoͤnſten Blumenbeet einher. on 

Wer zählte vormals meine Liebchen? 

Ein blaues Aug', ein Wangengruͤbchen, 

Ein freyes Haar, ein friſcher Mund, 

Oft nur ein Aermchen, weiß und rund, 

Oft nur ein ſchlaugeworfner Schleyer — 

Und Seladon ging auf in Feuer! | 

Ich brannt', und ſchmachtete, und ſtritt, 

Und wünſchte viel, und hoffte wenig, 

Und heiſchte nichts — froh, wie ein Koͤnig, 

Wenn meine Sproͤde mich nur litt; + . 
Und ſah, bey unberauſchten Sinnen, 
Auf jedem Kanapee — Goͤttinnen, 
Auf jeder Buͤhne — Veſtalinnen; 
Und weh dem, der mir widerſprach! 


Jetzt weh mir ſelbſt erwachtem Thoren! 
Seit mir den Staar die Weisheit ſtach, 


Seit ihre Lehren in den Ohren 
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Mir gellen — ach, erfror mein Blut, 


Kein Gift erzuͤrnter Ehemaͤnner, 


Kein Spott erfahrner Weiberkenner 


Weckt meinen Dongqulchottenmuth. 
Die Maske fälle — weg iſt der Engel — 
Ich ſeh' das Weib und feine Mängel, 
Ich ſehe, wie Koketterie | 
Sich in Armidens ſchlauen Kuͤnſten 
Vorm Spiegel uͤbt; ich ſehe ſie 
Veraͤchtlich ſchuͤchternen Verdienſten 
Den Ruͤcken kehren, und ihr Ohr, 
Mit Wohlgefallen, bunter Gecken 
Suͤßlallendem Geſchwaͤtze recken; 
Ich ſeh' in ſiebenfachen Flor 
Gehuͤllte, kuͤhne Buhlerinnen 

Mit Tugendſtolz ſich blaͤhn; ich Gy 
Auf Liebestrug Dianen ſinnen, 

Und ihres keuſchen Buſens Schnee 


Im Arm Endymions zerrinnen. 
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Verzeih, bezauberndes Geſchlecht! 
Zwar meinen Augen zu gefallen, 
Hat Schoͤnheit immer noch das Recht; 
Doch ſelbſt der Schoͤnſten Pfeile prallen 
Stumpf von mir ab, wenn nicht Verſtand 
(Und ſelten iſt dieß Freundſchaftsband!) 
Den Arm ihr führt, den Bogen fpannt, 
Ich ſchwoͤr auf deiner Tugend Adel, 
Doch glaub' ich, daß in unſrer Zeit, 
Wo reger Eifer weit und breit, 
Vom Sehrohr an, bis tief zur Nadel, 
Den Schatz der Wiſſenſchaften mehrt — 
Sich keine Feſte mehr zehn Jahre, 
Wie einſt das alte Troja, wehrt. 

Tief ſank, ihr Herrn, auch euer Werth, 
Seit ich des Bildes Trug erfahre, 
Das ich mir ſonſt von Euch entwarf; 
Und ſeit, für meine Ruh zu ſcharf, 
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Mein Blick, durch Nimbus und durch Nebel, 
Den Geck, den Boͤſewicht, den Poͤbel 


Im Purpur und im Fries entdeckt. 


Habt ihr nicht ſelbſt mich aus dem Frieden 


Der rohen Einfalt aufgeſchreckt? 

Ach, gleich verſcheuchten Tauben, ſchieden 
Von meiner Seite Zuverſicht 

Auf Wort und Handſchlag und Geſicht, 
Und Glaub' an Duldung und Erbarmen. 


Mein armes Herz kann laͤnger nicht 


Für euch, wie ſonſt, in Lieb’ erwarmen. 


Thorheiten wollt' ich euch verzeihn; 


Wo iſt ein Weiſer ohne Schwächen? 

Doch feh ich, Thorheit zum Verbrechen 
Ausarten; ſeh' ich, Phantaſeyn 

Der Eitelkeit, des Muͤſſigganges 

Euch mit Vernunft und Pflicht entzweyn, 


Und eures Gluͤckes Umſturz draͤun; 


Dann bleibt mein Herz des edlen Dranges 


Kaum Meiſter, mit verwegner Hand, 


Die Geißel, die einſt Rom empfand, 
Hohnlaͤchelnd Über euch zu ſchwingen, 
Und zur Erkenntniß euch zu zwingen. 
Und ſeh' ich, wie ihr oft Talent 
Im Keim erſtickt, Verdienſt verkennt, 
Genie verlaͤumdet, Tugend neidet; 
Wie ihr partheyiſch Recht entſcheidet; 
Wie ihr die Unſchuld darben laßt, 
Indeſſen thieriſch, im Pallaſt, 
Ihr ſtolzer Unterdruͤcker weidet — 
Raſch moͤcht' ich dann, mit meinem Spleen, 
Wie Timon, in die Waͤlder fliehn. 
Lebt wohl! behaltet eure Feſte, 
Wo Langeweile nur die Gaͤſte 
Am Drat der Etikette zieht; 
Wo man, des ſchwachen Kopfs zu ſchonen, 


Zur Kartenunterhaltung flieht, 
Und um ein Nichts bald friert, bald gluͤht, 


Als ſpielte man um Millionen; 

Wo Politik die Worte mißt, 

Und Wohlſtand kaum erlaubt zu laͤcheln, 
Doch fein den Nachbar durchzuhecheln, 
Das Meiſterſtuͤck des Witzes iſt. 
Wetteifert, ruhmbekrönte Zecher, 
Wetteifert um die Zahl der Becher, 

Und um des feinſten Schmeckers Rang! 
Befriediget der Wolluſt Hang, 

Im Arme feiler Buhlerinnen! 

Sucht bey Muſik und Paukenſchall 
Erholung fuͤr betaͤubte Sinnen! 

Fahrt, reitet, fliegt von Ball zu Ball, 
Dem Ueberdruſſe zu entrinnen, 

Der gaͤhnend euch zur Seite ſchleicht, 
Wie Euer Schatten, euch begleitet, 

Und mit euch faͤhrt, und tanzt, und reitet! 
Jagt das Vergnuͤgen, das euch ſteucht 


Dem Hirſche gleich, den ihr erreicht, 


Wann er dem Tod entgegenkeucht — 


Ach, das Vergnügen zu erreichen, 


Könnt ihr euch ſelbſt zu Tode keuchen! 
„ s ) 


Wer folgt, voll eoͤler Sympathie, 
Wer folgt mir in die Waͤlder? — Wie? 
Sehn' ich vergebens mich nach Seelen, 
Die Ruhe fuͤr Getuͤmmel waͤhlen? 
Auf, meine Freunde! — Wo ſind die? 
Ach, Zeit und Weltbrauch ſchliff den Stempel 
Der Treue bey den Meiſten ab; 
Der nahm ein Weib, der rannt' im Trab 
Nach Famens, nach Fortunens Tempel, I = = 8 


Und ſtolpert' auf dem Weg in's Grab; 


Die Wenigen, die mir noch blieben, 1 
Trennt eine weite Kluft von mir. 7 
m: 
Wohlan! begleitet ihr mich, ihr, 5 


Seit mein Gefuͤhl begann, die lieben 


Geſpielen meiner Einſamkeit, 
51 


O Muſen! Wer ſich euch geweiht, 
Dem kraͤnzt mit Roſen ſich die Zeit, 
Dem folgen Ruh' und Heiterkeit, 

Ob ihn ſein Schickſal zu den Wilden, 
An Zembla's nebelvollen Strand, 

In Zara's Unwirthbaren Sand, 

Und auf des Atlas Gipfel bannt. 
Kommt, helft, auf einſamen Gefilden, 
Das Ideal der beſten Welt 


Mir, zum Erſatz der wahren, bilden! 


Wie? hat auch eurer Freuden milden 
Genuß die Weisheit mir vergaͤllt? 
Schloß ſie mein Herz in eine Rinde, 
Daß ich, dem ſonſt, bey Harfenklang, 
Gefuͤhl durch alle Nerven drang, 

Nicht dieſen Zauber mehr empfinde; 
Daß ich ihn nur noch im Gefang 


—. 


Der edlen Barden wiederfinde, 


Die ſchon mit Lorbern ſich das Haar Mr 5 8 
Umſchlangen, als ich Knabe war, „„ 
Die Tag und Nacht in euren Hallen 

Ich hoͤrte, denen nachzulallen 

Des Juͤnglings frommer Ehrgeiz war? — 

Wo bin ich? Was fuͤr Toͤne ſchallen? 

Aus eurem Tempe ſteigt's empor. 

Wer wandelte die Nachtigallen 

In Uhus — in ein Finkenchor? — 

Iſt eure Kunſt ſo tief gefallen? 

Verſtimmte Laune mir das Ohr, 

Daß die Manier der jüngern Meiſter 

Mir altem Schüler oft mißfaͤllt 9 

Und daß, indeß ein Jeder dreiſter, 
Als Harlekin, zur Schau ſich ſtellt, 
Mein Katalog der ſchoͤnen Geiſter . 
Kaum eine Viertelſeite haͤlt? . 


Der Stolz, mit dem die große Welt 


Des Witzes Meiſterſtuͤcke richtet, 


Die Vaterlandsvergeſſenheit, 


Mit der ſie ſtets den Vorzugsſtreit 


Der Gallier und Deutſchen ſchlichtet, 


Und o! das unverdiente Gift, 

Das oft, nach hergebrachter Weiſe, 

Den Mann, der ihrem kleinen Kreiſe 
Am naͤchſten wohnt, vor andern trift — 
Wie that mir's wehe! Jede Wunde, 
Die, auf des Dichters erſtem Flug, 
Oft nur im Anfall boͤſer Stunde, 

Ein kalter Recenſent ihm ſchlug — 


Sie ging mir durch das Herz. Ich dachte: 


Wenn auch Horazens Genius 


Und Pop's Gefühl in mir erwachte, 


Doch wuͤrd' ich nie ein Kritikus! 


Die Herren kennen kein Behagen, 


Als ewig Fehler aufzujagen. — 


Jetzt bin ich ſelbſt mit Lob ſo karg, 


Als ein geborner Ariſtarch. 


Hier fehlt die Feile, dort die Scheere, 
Dem Einen Salz, dem Andern Kraft, 
Bald iſt der Ausdruck poͤbelhaft, 

Bald graͤnzt er an des Unſinns Sphäre, 
Wortuͤppigkeit, Gedankenleere — 


Das iſt der Modeſchriften Geiſt. 


Den 


Indeß der Dichter ſich zerreißt, 

Im Trauerſpiel, durch Blut und Leichen, 
Des Schreckens Gipfel zu erreichen, 
Bringt Langeweile mich zur Ruh, 

So laut auch Schlacht und Donner krachen; 
Mich kitzeln muß ich, um zu lachen, 

So luſtig gehts im Luſtſpiel zu. 
Einfoͤrmigkeit in Schnitt und Weſen, 

In Farben, Bildern und Idee'n 

Bey Liedern, Oden, Epopee'n, 

Als haͤtt' ich (darf ich's frey geſtehn?) 

Die Verschen alle ſchon geleſen, 


Die Dramen alle ſchon geſehn. 
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Und die Romane? — Guter Himmel!“ 


Wo fing' ich an, wo hoͤrt' ich auf 


In dieſem zahlloſen Gewimmel? 
Nein! Wer zur Haͤlfte ſeinen Lauf 
Vollbracht, verſteht ſich auf den Kauf 
Der Zeit zu gut, als daß er ſchnoͤde 
Sie mit dem alten Klingklang toͤdte, 
Den, blinkend nur und neugepraͤgt. 
Die Schreibſucht jetzt zu Markte traͤgt. 


Zwar gibt's auch geiſtige Nareiſſe. 
Doch ferne ſey die Eitelkeit, 


Daß ich, aus kleinem Handwerksneid, 


Der Mitgeſellen Kranz zerriſſe; 
Was huͤlf' es der Vermeſſenheit, 


Mir meines eignen Ruhms Trophaͤen 


Auf fremden Truͤmmern zu erhoͤhen? 


Der Nachwelt ziemt das Richteramt. 


Kopeyen und Originale 


[> 


Waͤgt fie auf unbeſcholtner Schale; 

Von ihrem weiſen Tribunale 

Gilt kein Appel mehr an Kabale; 

Vergeſſen bleibt, wen ſie verdammt, 

Und hätt’, in feines Staͤdtchens Gaſſe, 

Auf ihn, als Geiſt der erſten Klaſſe, 

Einſt jeder Finger hingezeigt, 

Und, mit dem Stammbuch in den Haͤnden, 
Ein Kennerſchwarm, von allen Enden 


Herſtroͤmend, ſich vor ihm gebeugt. 


Vernehmt, daß ich auf dem Parnaſſe 
Laͤngſt jedes Anſpruchs mich begab! 
Laͤngſt ſtarb ich ſchon dem Kitzel ab, 
In Almanachen und Journalen 
Mit meiner Ader Fruchtbarkeit, 
Und witziger Unwiſſenheit, 
Zu kluger Leſer Pein, zu pralen. 


Laͤngſt feſſelt eine Goͤttinn mich, 
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Der keine je an Milde glich; 


O, daß ſie mancher Scribler kennte! 
Einſt lebt', im alten Griechenland, 


Ein Weiſer, durch ſein Faß bekannt, 


Den nichts von ihrer Liebe trennte — 
Preis ihr, der Goͤttinn Farniente! “) 


Ihr Blumenleſer, athemlos 


Moͤgt ihr am Helikone ſtreifen; 
Ich ruhe ſanft in ihrem Schoos. 


Auftraͤge, Fragen, Briefe haͤufen 


Auf meinem Tiſche ſich zum Berg; 


Und meine Traͤgheit iſt — ein Zwerg, 
A 


Der ſich ihn zu erklettern ſcheuet. 
Selbſt wann, der langen Schuld bewußt, 
Die Freunoͤſchaft noch ein Fünkchen Luſt 


5) Die Apotheoſe dieſer Goͤttinn iſt neuer, als Dede: 
richs mythologiſches Worterbuch, und ſchreibt ſich 
eigentlich von den Italiaͤnern her, die das Nichts⸗ 
thun zuerſt il divino far niente genannt haben. 


Zur Schreiberey in mir erneuet, 

Was koͤmmt heraus? Der Kopf iſt dumpf, 
Die Dinte blaß, die Feder ſtumpf, 

Und unvollendet bleibt der Rumpf. 


Von nun an fliehn auch dieſe Sorgen 9 
Den Gluͤcklichen, der, tief verborgen 9 
In unbeſuchter Waͤlder Nacht, | 
Der Welt, und ihrer eitlen Pracht, 
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Und ihrer eitlen Muͤhe lacht. | 15 
Du Weibchen nach der alten Mode, 10 
Die du mir Treue bis zum Tode, 4 z 
Am feſtlichen Altar, verſprachſt, = 
Und deiner Schwuͤre keinen brachſt; 7 
Du folgſt mir ohne Widerſtreben, . 
Um dort, wie hier, nur mir zu leben, | 7 | 


Und, mit vereinter Wachſamkeit, 


Die Pfaͤnder unſrer Zaͤrtlichkeit 


Nach Rouſſeau's Lehren zu erziehen. 
Schon ſeh ich fie, wie Roſen, blühen; 
Schon hoͤr' ich ihren Lobgeſang, 

Daß fie des guten Tones Zwang', 

Und ſelbſtgemachter Pflichten Drang', 

Und der Verführung goldnen Schlingen, 
Am elterlichen Arm, entgingen. 
Auf, ihr Geliebten! — Was? ſie ſtehn 
Verſteinert, aͤchzen bang, und flehn, 

Mit naſſem Blick und Haͤnderingen, 
Mir die verhaßte Sympathie 

Der Waͤlder aus dem Kopf zu bringen, 
Weil Freyheit und Philoſophie 

Vor grauſen Wettern, wilden Stuͤrmen 
Im kalten Norden nicht beſchirmen; 
Weil Moos, vom Regen durchgebeizt, 
Zur Nachtzeit leicht den Schnuppen reizt, 
Und Kraͤuter, Wurzeln, Blaͤtter, Eicheln 


Verwoͤhnten Gaumen wenig ſchmeicheln. 
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Ah, dieſen Bitten, dieſem Streicheln, 
Wer kann ihm grauſam widerſtehn? — 
Wohl! euer Wille ſoll geſchehn. 

Allein ich will, ſeit dieſem Tage, 


(Bequemet euch zu dem Vertrage!) 


Nicht Menſchen hoͤren oder ſehn; 2 
Will taͤglich, zur gerechten Buße MM 
7 


Für meine Sugend : Neimerenn, 


Irrthuͤmer, Poſſen, Taͤndeleyn, 


Mit Aktenſtaube mich beſtreun, N 
Und, in den Stunden meiner Muße, 7 75 
Schulmeiſter meiner Kinder ſeyn. — — iv 
Du lachſt des trotzigen Entſchluſſes? 2 
Du fiehft in dieſem Scheidebrief . 
Nur Spuren zaͤrtlichen Verdruſſes, 1 N 45 
Von dem gepeitſcht die Feder lief? * 


O, Weisheit, ja! Was ſoll ich's laͤugnen? 


Noch wird's dem bangen Herzen ſchwer, 
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Sich deinem ſtrengen Dienſt zu eignen 5 
Noch iſt die ganze Welt ihm leer; 5 
Noch folgt mein Blick, in dunkler Ferne, 


Der Jugend magifchen Laterne. 
Ich bin des Fuchſes Ebenbild, 


Der Trauben, die zu hoch ihm hangen 


Um ſein vergebliches Verlangen 


Schlau zu bemaͤnteln „ſauer ſchilt. 
Mein Spott iſt eitler Sehnſucht Rache; 


Ich hoͤhne Freuden, die mich fliehn; 


Mich ſanft von ihnen abzuziehn, 


Das, Goͤttinn, das iſt deine Sache. 
Was muß ich thun? — — | 
v Die Wahrheit, Sohn, 
Zuruͤck in dein Gedaͤchtniß rufen, 
Daß eitle Spiele nur dich flohn; 
Daß die Natur auf allen Stufen 
Des Lebens Blumen fprießen heißt, 
Die der zufriedne Pilger pfluͤcket, 


Die ungeſehn der Thor zeeknicket, 


Weil in die Weite bald ſein Geiſt 


Unruhig ſtreift, bald ruͤckwaͤrts blicket. 

Mein Dienſt, (aus Irrthum ſchmaͤhſt dy 
ihn; 

Lern' ihn von nun an beſſer faſſen!) 

Wann lehrt' er dich die Menſchheit haſſen, 

Dich ihren Pflichten ſtolz entziehn 

Und freudenſcheu die Welt verlaſſen? 

Ich fodre nur der Freuden Tauſch; 

Ein jedes Alter hat die ſeinen. 

Der Juͤngling ſchwaͤrm' in Paphos Hainen; 

Der Ehrgeiz ſey des Mannes Rauſch. 

Doch ring' er nicht nach eitlen Kraͤnzen; 

Zu oft ſind ſie des Zufalls Spiel. 

Nein! ſtill zu ſchaffen, nicht zu glaͤnzen, 

Iſt meines Zoͤglings eoͤles Ziel; 


Hier, wo nur Fruͤchte ſeines Schweißes 


Das Feld dem muntern Pfluͤger bringt, 
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Wo um din Are nur des Fleißes 

Sich veben und Geſundheit ſchwingt, 

Iſt ihm kein Wirkungskreis zu enge. 

Er ſaͤt, und pflanzt, und baut, und ſtuͤtzt, 
Erleuchtet, huͤtet, beſſert, nuͤtzt, 

Und blickt mitleidig auf die Menge, 

Die von der Gunſt des Glückes zehrt, 
Und, was ſie nicht gefuͤllet, leert. 

Er laͤchelt, wann in kleinen Geiſtern 

Der Unfug tobt, die Welt zu meiſtern, 
Und ihre Maͤngel zu verſchreyn, 

Um ſich, durch Charlatanereyn, 

Zu Sittenaͤrzten zu erheben, 

Und ihrem Theriak den Schein 
Verborgner Wunderkraft zu geben. 

Im unverruͤckten Gleichgewicht, 

Sieht er hier Schatten, und dort Licht 
Vom hohen Himmel niederſchweben, 

Und Hitz' und Froſt und Still' und Sturm 


Im ſteten Wechſeltanze ziehen, 


Und ewigjung die Erde bluͤhen, 

Indeß vom Menſchen bis zum Wurm 
Die Lebenden voruͤberfliehen. 

So ſieht er Wahrheit mit Betrug 

Und Tugend mit dem Laſter kriegen, 

Und ſtets, in zweifelhaftem Flug, 

Den Sieg bald hin bald her ſich wiegen. 
Schauplatz und Spiel bleibt einerley; 
Die Puppen nur ſind immer neu. 

Er ſuchet keine Grandiſone, 

Er nimmt die Maͤnner, wie ſie ſind, 
Und iſt fuͤr Schwaͤchen lieber blind, 

Als daß er nicht des Schwachen ſchone, 
Und in den Weibern ſieht ſein Hohn 

Nicht Automaten, noch Sirenen. 

Stets iſt ſein Herz der Schoͤnheit Thron, 
Wenn Tugend und Verſtand ſie kroͤnen. 


Und ſtieget gleich das Herz nicht mehr 
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Der Larve des Gefühls entgegen; 

Weiß es den Freund vom Schmeichlerheer 
Zu ſichten, und Verdienſt zu waͤgen; 
| So haͤngt es jetzt auch inniger, 

Als jemals, an geprüfter Treue, 

An ungeſchminkter Redlichkeit, 

An reizender Beſcheidenheit; 

Und ſeinen neuen Bund entweiht 

Kein Mißtraun mehr und keine Reue. 
Im Schoss der Freundſchaft und Natur 
Legt er der Sorgen Buͤrde nieder, 

Und kehrt, wie durch den Thau die Flur, 
Erquickt, zu ſeinen Pflichten wieder. 
Einſt wart ihr nur ſein Zeitvertreib — 
Sein Maͤdchen; jetzt ſucht er, o Muſen, 
Rath, Lehre, Troſt an eurem Buſen; 
Jetzt liebt er euch, als wie ſein Weib. 
Doch haͤngt die jugendliche Leyer 

Nicht ewig ſtumm und apgeſpannt; 


| Oft reißt er wieder ſie, im Feuer 
Der erſten Liebe, von der Wand; 
Und ſingt der Tugend Seelenfrieden 
Und alle Freuden, die zum Lohn 
Die guten Goͤtter ihr beſchieden; 

Und ihren Feinden ſpricht er Hohn. „— — 


Halt ein! du faͤllſt ins Deklamiren; 
Halt, liebe Weisheit, wir verlieren 
Bey deinem Redefluß die Zeit. 
Was ſoll mir (daß ich unſern Streit 
Durch dieß verbrauchte Gleichniß kuͤrze!) 
Ein Mahl voll Ueberfluß und Kunſt? 
Mir eckelt vor der Speiſen Dunſt, 
Und Hunger nur iſt ihre Wuͤrze. 
Den Mann, dem Gicht und Podagra 
Die Schnellkraft ſeiner Glieder rauben, 
Den ladeſt du zum Ball, in Lauben 
Von Roſen und Akazia; 
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Und preiſeſt ſchwaͤrmeriſch dem Tauben 
Den Zauber der Harmonika! | 
Spleen ſtreut auf alles gelbe Schatten; 
Ihm wandeln ſich die Lilien | 
Don Huiſums in Naſturzien, 

Und Coypels Amors in Mulatten. 
Spleen iſt's, der mir am Herzen nagt, 
Und jeder heitern Ueberlegung, 

Und jeder angenehmen Regung 

Den Eingang, als Deſpot, verſagt. 
So ſchmachtet, abgezehrt von Kummer, 
Ein Leidender im Fieberſchlummer; 
Verlaſſen hat ihn jede Kraft; 

Die Freundſchaft wecket ihn vergebens; 
Schwach hoͤrt er ſie, und traͤumt erſchlafft, 
Daß er, voll aͤngſtlichen Beſtrebens, 

Sich ihrem Ruf entgegenrafft. 
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Ermuntre mich mit deinem Strale! 
Vernichte dieſes Ungefuͤhl! 
Befluͤgle meinen Geiſt! dann male 
Mir deine hohen Ideale! 


Dann zeige mir den Preis am Ziel! 


Ja, Weisheit, mache mich erſt weiſer! 
Wo nicht — gib ſeine Kartenhaͤuſer 
Dem Knaben. wieder! gib die Zeit 
Der erſten Unerfahrenheit, 

Die Zeit, da Leichtſinn mein Gefaͤhrte, 
Sorgloſigkeit mein Fuͤhrer war; 

Der Stunden Flug, da mir ein Jahr 
Kaum eines Tages Laͤnge waͤhrte; 

Da, was mir fehlt', ich nicht begehrte, 
Da, was ich hatt', ich ganz genoß; 
Da die Natur mich Reime lehrte, 


Empfindung mir vom Herzen floß; 
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Selbſt meine Seufzer, 


O gib ſie alle m 
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Verbeſſerungen. 


Seite 5. Zeile 7. Nach verirrt ein Comma. 


— 10. Nach ringen ein Comma. 

— 13. Zu dem Ort, ſtatt zu den Ort. 

— 3. Fehlt dem Worte floͤh der Apo— 
ſtroph. 

— 4. iſt's, fuͤr iſt. 

— 2. Nach Tönen ein Comma. 

— 12. Nach vermißt ein Apoſtroph. 

— 6. Nach zernagt ein Comma. 

— 10. In ers fehlt der Apoſtroph, ſo wie 

— 14. in merkts. g 

— 4. Nach feſt ein Semieolon. 

— 3. Nach Sonne ein —. 

— 5. In bins fehlt der Apoſtroph. 
— 2. von unten; Statt zu Genuß, leſe 
man: zum Genuß. 

— 5. ygea ſtatt Zigya. 

— 5. Goöͤttinn ſtatt Soͤttin. 

— 14. Juͤnglinge voll Geiſt, ſtatt von 
Geiſt. 
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